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Offb. 6-8, 1. 


Eingeſandt von einem Freunde, 


(Fortjegung.) 
III, 


Das ſechſte Siegel. 


„Und ich ſahe, daß es das jechite 
Siegel aufthat, und fiehe, da ward 
ein groß Erdbeben, und die Sonne 
ward jchwarz wie ein härener Sad, 
und der Mond ward wie Blut. Und 
die Sterne des Himmels fielen auf 
die Erde, gleichwie ein Feigenbaum 
feine Feigen abwirft, wenn er von 
großem Winde bewegt wird. Und 
der Himmel entwich wie ein einge- 
wickelt Buch,’ und alle Berge und 
SInjeln wurden bewegt aus ihren 
Dertern. Und die Könige auf Er- 
den, und die Oberften und die Rei— 
chen und die Hauptleute und die Ge— 
waltigen und alle Knechte und alle 
Freien verbargen fich in den Klüften 
und Felſen an den Bergen, und 
ſprachen zu den Bergen und Feljen: 
Fallet auf ung und verberget ung 
vor dem Angefichte defjen, der auf 
dem Stuhl figet, und vor dem Zorn 
des Lammes. Denn es ijt gefom- 
men der große Tag feines Zorng, 
und wer kann beftehen?“ Offb. 6, 
12—17. 

Wie in Offb. 8, 5 bei Eröffnung 
des Neuen Tejtamentes die gemwal- 
tige Erjchütterung auf geiftlichem 
Gebiete mit einem Erdbeben vergli- 
chen wird, bei Erklärung der fieben 
Poſaunen ſchon mitgeteilt, jo wird 
bier die gewaltige Bewegung, welche 
jeit der Reformationgzeit vor fich 
ging und noch im Gange ift, als ein 
Erdbeben hingeftellt. 

Mächtige Erfchütterungen fanden 
und finden fort und fort ftatt, den 
Augen der natürlichen Menfchen jetzt 
nicht jo offen daliegend, wie zur Zeit 
Luthers, Zwinglis, Heinrich von 
England und anderer Menjchen, die 
fie bewirften. Und fie werden ftatt- 
finden bis zur Eröffnung des fieben- 
ten Siegel3, bis zum Blaſen der fie- 
benten PBojaune, bis zum Erguß der 





legten Zornſchale. Wenn Ddiejer 
ſchreckliche Schlußakt ftattfindet, da 
werden die Menjchen aufhören fich 
zu bewegen, da wird die Welt, voll 
gehäſſiger Sünder, voll teuflijcher 
religiöfen Lügner, voll frommer 
Heuchler, jchweigen müſſen vor der 
Erkenntnis, daß Gott allein wahr- 
baftig ift, und allein Macht Hatte, 
aufrichtig und wahrhaftig zu machen, 
was fich ihm ergiebt in der Zeit, 
dann zum Abſchluß gebracht. 

Aber nicht allein eine Erjchütte- 
rung auf geiftlicdem Gebiete wird 
bejchrieben, jondern die Sonne wird 
ſchwarz wie ein härener Sad. Le— 
jer, welche die Auslegung der vierten 
Poſaune lajen und billigten, werden 
feine Schwierigkeit finden in ber 
Löſung der Frage, um welche Sonne 
e3 fich hier handelt. Hier wird die 
Wirkung der Reformation auf das 
Wort Gottes, da Licht der Welt, 
bejchrieben. Wohl ward durch die 
HBibelüberfegungen in Volksſprachen 
der Welt das Wort wiedergegeben. 
Die Finfternis, durch das ſchwarze 
Pferd gekennzeichnet, hätte weichen 
jollen nad) Gottes Willen, aber das 
zweite Tier (Offb. 13, 11 und 11, 
7), der Proteftantismus, in allen jei- 
nen Formen, jchlug das Wort tot 
durch feine geiftlojen und eigenmäch- 
tigen Deutungen. Wie die Babels— 
pfaffen des Proteſtantismus auch 
fi brüften mögen, wie laut fie auch 
ihre Ruhmeslieder anftimmen mö- 
gen, und fich den Menjchen anprei- 
fen als Lichtverbreiter, wie hoch fie 
fi auch durch ihre Selbitverberrli- 
chungen erheben mögen über die An— 
hänger des Katholicismus, des eriten 
Tiere, Gott durch fein Wort ftellt 
fie bier hin al3 Dunfelmänner, mel- 
che die Finfternis mehr lieben ala 
das Licht, weil fie von der Sünde 
nicht laſſen können, noch wollen. 
Die eben mieder aufgegangene 
Sonne—das der Welt nach langer 
Entbehrung desjelben tmiedergege- 
bene Wort der freimachenden und 
beiligenden Wahrheit wird durch die 
Menjchendeutungen wieder ſchwarz. 
Stellten doch die leitenden Reforma— 
toren jelber die Behauptung auf, 
daß die neuteftamentliche Gnade in 
Chrifto wohl Sünden vergebe, 
aber das Herz nicht wirklich reinige 
von der Erbjünde, dem alten Men- 


jchen. 


Darum ward auch der Mond wie 


Blut. D. h. die Gemeinde, welche 
ihr Licht von der Sonne — dem lau— 
tern Worte Ehrifti — erhalten jollte, 
fonnte ja unter-dem Einfluß jolcher 
Lehren nur im Tode der Sünde 
bleiben. Darum auch fielen Die 
Sterne des Himmeld, nämlich der 
proteftantijche LZehritand, von dem 
Winde aus dem Abgrunde ange: 
baucht, wie von dem ſtarken Sturm— 
winde des fich immer mehr offenba- 
renden Born eines beleidigten Got— 
tes, wie Feigen vom Baum. Darum 
entwich der Himmel. 

Paulus hatte gelehrt, daß die 
Wiedergeburt ung mit Ehrifto, dem 
Auferjtandenen, in himmlische Pläße 
verjege, und dab der Wandel der 
Erlöften ein Wandel im Himmel ſei. 
Johannes zeugte, daß wer nicht im 
Lichte wandle, wie Gott im Lichte 
fei, durchaus Feine Gemeinfchaft mit 
ihm babe, jondern betrogen jei. 
Weil aber die Neformatoren und 
ihre Nachbeter einen jolchen Lichtes— 
mwandel in himmliſchen Dertern für 
unmöglich hielten, jo entwich diefer 
aufs neue den Menjchen angebotene 
Himmel wie ein eingewicelt Buch. 
Es ift der grimmige Zorn Gottes 
über die hartderzigen Menfchen, die 
feine Erlöjung von der Sünde ver- 
ſchmähen, der dies zujtande bringt. 
Man leje Je. 34, 1-5. Edom ftellt 
die abgefallene Chrijtenheit aus dem 
Heidentumdar. DasErftgeburtärecht, 
welches una durch die wahre Erlö- 
fung zuteil wird, bat man verkauft 
um der Anbetung des Proteſtantis— 
mus und der Reformation willen, 
wie Ejau. Denn Edom ift Ejau. 1. 
Moſ. 25, 30. 

Die Sonne, oder Gottes Wort, 
welche wieder jchwarz wurde unter 
der Mißhandlungen der Menichen, 
des zweiten Tieres, war der eine der 
zwei Zeugen, in Offb. 11 erwähnt, 
der andere war der gefallene Lehr— 
ftand des WProteftantismus, Die 
Sterne, die vom Himmel fielen. 

Die Injeln und Berge, welche 
nun aus ihren Dertern bewegt mwur- 
den, ijt ein anderes Bild, das recht 
verftanden werden muß. Das Meer, 
fo lehrte uns die Schrift ſchon bei 
Betrachtung der zweiten Poſaune, 
ift die Menge der Heiden. Inſeln 
und Berge find einzelne Gemein- 
Ichaften, welche unter dem Vorwande, 


Gottes Anbeter zu jein, doch nur 
eigene Wege gehen, aber ſich erhe- 
ben über den Reſt der Welt. Durch 
alle Brophetie hindurch find Berge 
und Hügel Bezeichnungen für güt- 
zendienerijche Haufen von Menjchen. 
Es ift nur eine Ausnahme, der 
Berg Zion. Im Alten Bunde jtand 
der eine Tempel auf dem natürlichen 
Berge Zion. Im Neuen Bunde, 
wo wir mit dem himmlischen Jeru— 
jalem zu thun haben, gilt ein un= 
fihtbarer Berg Zion, und das 
mehr oder minder güßendienerijche 
Treiben der Sektierer wird vergli« 
chen mit dem Anbeten der Götzen— 
diener aus dem Volke Israel auf ih- 
ren Bergen, wo fie die verbotenen 
Altäre errichteten. „ES wird zur 
legten Zeit der Berg, da des Herren 
Haus ift, gewiß fein höher denn 
alle Berge, und über alle Hügel er- 
haben werden." Jeſ. 2 und Ebr. 12. 
„Wahrlich, e3 ift eitel Betrug mit 
Hügeln und allen Bergen. Wahrlich 
ed hat Israel Feine Hilfe, denn al- 
fein am Herrn, unjerm Gotte.“ Ser. 
3. „Oben auf den Bergen opfern 
fie, unter den Hügeln räuchern fie.“ 
Hofea 4. „Und meine Schafe find 
zeritreut, als die feinen Hirten haben, 
und allen wilden Tieren zur Speife 
geworden, und gar zeritreuet, und 
gehen irre hin und wieder auf den 
Bergen und auf den hohen Hügeln.“ 
Hoſ. 34. 

Der Geiſt der Weisfagung durch 
Johannes hat e3 nicht mit den Ver- 
irrungen des jüdijchen Volkes, jon- 
dern mit dem Abfall des neutejta- 
mentlichen Bundesvolfes aus den 
Heiden zu thun, und jchildert uns 
bier durch die Berge und Inſeln, 
welche in diejen legten Jahrhundere 
ten aus ihren Dertern bewegt wor— 
den find, und noch immer mehr mwer- 
den, die beitändigen Verwirrungen 
und Veränderungen in der katholi— 
chen wie protejtantijchen Sekten— 
welt. 

So ftellen auch die Könige, Ober- 
ften und Hauptleute nicht etwa die 
Obrigkeiten diejer Welt dar, jondern 
die geiftlichen Fürſten, Herren, Bäp- 
fte, Rardinäle, Biſchöfe, Conſiſtori— 
alräte, Theologen, Ehrwürden und 
Hochehrwürden, Editoren und Su— 
perintendenten, Prediger und Pfaf— 
fen in dem Babel der Sekten, jo wie 
die Knechte und Freien die betroge- 
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nen Mafjen der Kirchenvölfer vor- 
jtellen. 

Wenn es gejagt iſt, daß fie unter 
Anrufen der Felſen und Berge fich 
in den Klüften und Felſen an den 
Bergen verbergen wollen, fo ift fei- 
neswegs damit gemeint, daß fie von 
den natürlichen Bergen Schuß vor 
dem legten und ſchrecklichen Gerichte 
Gottes erwarten. Vielmehr fuchen 
ale Menjchen Heutzutage ſich vor 
dem drohenden Zorne Gottes zu 
ichügen durch Anſchluß an irgend 
eine der vielen Sekten. Wie das 
geiftliche XUeben der einen Sekte, der 
man angehörte, zu weichen jcheint, jo 
jucht man eine andere. Man leſe 
Hof. 10 aufmerkiam; bejonders achte 
manauf®.8. „Die Höhen zu Aven 
find vertilget, damit fich Israel (die 
zehn Stämme) verjündigte; Difteln 
und Dornen wachen auf ihren Al- 
tären. Und fie werden jagen: Ihr 
Berge, bededet ung, und ihr Hügel, 
fallet über ung!” Die rechte Hilfe 
wäre ja gewejen ihre Rückkehr zum 
allein wahren Gottesdienst in Jeru— 
jalem, auf dem Berge Zion, welches 
ihnen freiftand. Aber das wollen 
die Menjchen eben nicht. Zuflucht 
zum Kälberdienſt ift ihnen lieber. 

Bange Ahnungen durchziehen alle 
Gemüter in der jogenannten Chri- 
ftenbeit, daß die gegenwärtige Zeit 
den Schlußaft bildet in dem großen 
Traueripiel, das fich auf Erden im 
ganzen Reich des Geiſtes vollzieht: 
Der furchtbare und enticheidende 
Kampf zwiſchen Licht und Finiter- 
nis, Wahrheit und Lüge, Wirklich- 
feit und Wahn. Sa, der Kampf, 
den Chriftus zu bringen auf Erden 
fam (Luf. 12, 51), der zwijchen fei- 
nen Rindern und den Rindern Be- 
lial3 — dem Heere Gogs und Ma— 
gogs — zwijchen wahrer SHerrlich- 
feit, von Gott gewirkt durch Jeſum 
Ehriftum, und dem faljchen Heuchel- 
fchein des Antichriften, naht fich dem 
Ende. Schreden und Furcht ergreift 
die Gemüter überall vor den Din- 
gen, die da fommen follen: „Denn 
es iſt gefommen der große Tag jei- 
nes Zorng, und wer fann beftehen?“ 
Darum das allgemeine Zufammen- 
rotten der Menjchen in den joge- 
nannten chriftlicden Landen, nicht 
nur in vielerlei Sekten, die im Na— 
men Chriſti auftreten, jondern die 
Entitehung von unzählbaren Gejell- 
Ichaften, Klubs und Logen. Das ift 
es, was der Herr mweisjagte in dem 
Gleichnis, Matth. 13, 24—30, 36— 
43. „Sammelt zuvor das Unkraut, 
und bindet es in Bündlein, daß man 
e3 verbrenne; aber den Weizen jam- 
melt mir in meine Scheunen.“ Die 
Engel, welche der Herr jendet um 
diefen feinen Willen auszurichten, 
find nicht heilige Engel aus der 
obern Welt, fondern eben die mit 
Irrtümern aller Art ausgerüfteten 
Sektenpropheten (2. Theil. 2, 9— 


11), welcye in Ehrifti Namen auf: 
treten, und doch nur alle unreinen 
Geiſter, und alle unreinen, feindſe— 
figen Bügel, ja Teufel (Dffb. 18, 2 
und Jak. 3, 14 und 15) zujammen 
bündeln. So läßt der Herr die Aer— 
gerniſſe aus feinem Reiche fammeln: 
„Wo aber ein Nas ift, da jammeln 
fic) die Adler (Geier). So lehrte er, 
al3 er von den faljchen Propheten 
der letzten Tage weisjagte (Matth. 
24, 23—28). Damit meinte er, daß, 
wo immer unlautere Verkündigung 
jeines Wortes ftattfindet, da ſam— 
meln ſich unlautere Menjchen, um 
zu hören, wonach ihnen die Uhren 
jüden. 2. Tim. 4, 3 und 4. 

Ehe nun aber das fiebente und 
fette Siegel gebrochen wird, ehe der 
Born Gottes und des Lammes ſich 
über die zum Gericht heranreifende 
Erde in ganzer Fülle und in furcht- 
barem Ernfte ergießen wird, findet 
noch eine letzte Ernte aus Der 
Menjchheit ftatt: Die Auswahl und 
Verfiegelung dert Einhundert und 
bierundvierzig Taujfend. Darüber 
im nächiten Abjchnitt. 

(Fortjegung folgt.) 
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Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Aulne, den 3. April 1903. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt etwa 
ein Jahr verfloſſen, ſeit Schwager 
Corn. Nikkel für mich die „Rund— 
ſchau“ beſtellte. Manches hat ſich 
ſeit der Zeit zugetragen. Am 1. 
Mai 1902 verheiratete Nikkels Toch— 
ter Aganetha ſich mit David Cor— 
nelfjon. Anfangs Juni 1902 ftarb 
Schwager Nikkel an Scharbod; fein 
Vater Benj. Nikkel empfand den 
Tod jeines Sohnes ſehr ſchwer, er 
ift diefen Winter auch viel ſchwächer 
geworden, er muß die meifte Zeit 
im Schaufelftuhl fißen. Seine dritte 
Frau, eine gemwejene Witwe Clas 
Hübert fteht ihm treu zur Seite. 

An meine Freunde, Better und 
Nichten in Rußland! Durch David 
Kaſper erfuhren wir, daß Du, Jo— 
hann Zeppfe, noch ganz rüftig bift. 
Wo find Deine Kinder? Laßt mal 
von Euch hören. Jacob Klafien, 
wir würden gerne einen Brief von 
Dir haben. Im legten Brief fchriebft 
Du, Ihr mwolltet aufs Land ziehen; 
wo biſt Du bingezogen. Abraham 
Bergen ſchicke mal wieder einen 
Bericht an die „Rundſchau“ oder 
an den „Zionsbote“. Heinrich Rlaf- 
jen fol in Niederchortig wohnen, 
jchreib ung doch einmal. Wo find 
die andern Geſchwiſter und ihre 
Kinder? Fried. Werner, Du jagteft 
mal zu mir: „ER, weil's Dir ange- 
boten wird, weiß nicht ob Du im- 
mer in Amerika was zu eſſen haben 
wirft.“ Habe, Gott jei Dank, noch 
immer Brot gehabt, babe aber 
Deine Mahnung nicht vergefien. 


Die anderen Freunde werden ent- 
fchuldigen, daß ich nicht alle beim 
Namen auffordere, denn ich bin ein 
fchlechter Schreiber, habe auch die 
Freundſchaft nicht alle kennen ge— 
lernt. 

Unſer Vater ift ſchon feit den letz⸗ 
ten Juli zwei Jahre tot. Die Mut- 
ter ift jeßt bei Schweiter Witwe Cor- 
nelius Nifkel, ich bin ein Sohn von 
Heinrich Leppke. 

Iſaac Leppke. 








Nebraska. 
Henderſon, den 5. April 
1903. Werte „Rundſchau“! Ich 


habe ſchon lange Luſt gehabt an 
Dich zu ſchreiben, denn ich ſehe ſo 
manches Mal,. wie in Deinen Spal- 
ten jo gut mit den Freunden zu 
plaudern iſt, einerlei wo fie auch 
jteden mögen. Zuerſt fomme ich 
zu Euch, liebe Eltern (Rußland), 
Peter Hiebert3 und Heinrich We- 
dels (Schwiegereltern), Kleefeld, fie 
leſen ja auch immer die „Rund- 
ſchau“, und auch Du, lieber Bruder 
Sohann Hiebert. Wenn wir Die 
„Rundſchau“ erhalten, ſchauen wir 
immer am erjten, ob nicht etwas 
aus den Gegenden iſt, wo unjere 
[. Freunde wohnen. Ich fchreibe 
recht oft Briefe, aber zu lejen be- 
fommen wir, nach meiner Meinung, 
wenig genug. Von Dir, Bruder 
Sohann, hören wir denn noch im- 
mer, ſchönen Dank dafür. Wir ha— 
ben aus Euren Briefen erfehen, 
daß Ihr dort ſchon ziemlich Handel 
getrieben habt, wünjche Euch allen 
Gottes Beiftand und Segen. Auch 
Dir, Schwager Hildebrand, wünſche 
ih viel Glück, Hoffentlich bringt 
Euch die Mühle recht viel ein, fo 
daß Ihr bald Herfommen könnet, 
denn wir mwünjchen uns fehr noch 
mehr. Gejchwijter in der Nähe. Und 
Ihr, liebe Geſchwiſter Mathifen, wie 
fieht’3 beit Euch? Schreibt ung doch, 
wie es alle® mit dem fchrecklichen 
Brande ausgefallen if. D wie 
waren wir erichroden, als wir die 
traurige Nachricht erhielten. Ihr 
lieben Kleefelder, Heinrich Martens, 
No. 35, Johann Bärg und Franz 
Düd, kann nicht alle aufnennen, 
jchreibt doch alle mal etwas, wie es 
einem jeden geht. Noch eine Frage: 
Peter Wiens? (Müller), haft Du 
den dien Baum ausgeriffen? Wir 
erhielten geftern einen Brief von 
Kanſas, daß Schweiter Katharina 
ziemlich krank geweſen, jebt aber 
auf dem Wege der Beflerung ſei. 
Jetzt komme ich noch ein wenig zu 
Euch, liebe Gejchwifter Heinrich Hie- 
bert3, Jakob Rogalskys und Wil- 
beim Hiebners (Samara), was ift’3, 
daß Ihr jo wenig fchreibt, und Ja— 
fob und Wilhelm gar nicht? Bitte 
um viele Briefe. 

Nun ich will e8 auch nicht zu 
lang machen, denn es ift mein er- 
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fte3, bitte daher einen jeden Leſer 
um Entjchuldigung meines unvoll- 
fommenen Schreibens. ehe aber 
doch noch ein wenig nach dem Te- 
reck Gebiet zu Johann Lepp (Wan- 


derlo No. 19. Was macht Ihr dort 


in der Dede, lebt Ihr noch? Bitte, 
uns auch mal ein Lebenszeichen zu 
fenden. Und Ihr, Gerhard Ennien, 
bald reich? Und Du, lieber Abra- 
ham Iſaak, No. 10, habt Dank für 
Eure Aufnahme. Ich babe Euch 
mehrere Mal gejchrieben ehe wir 
aus Rußland gingen, aber Ihr habt 
doch wohl vergefjen zu antworten, 
doch es geht noch! 

Nun noch einen Sprung nach 
Oklahoma. Ihr lieben Ontel, Bet- 
ter und Schwäger alle, berzlichen 
Dank für die gute Aufnahme, die 
Ihr mir bewiejen, und auch für die 
Gejchenfe. Aber Dich, Jakobchen, 
will ich ein wenig ermahnen, weil 
Du das Briefichreiben jo plößlich 
vergejien haſt. 

Geſund find wir, dem Herrn Lob 
und Danf, und wünjchen fjolches 
auch dem Editor und allen Erwähn- 
ten und Lejern. Grüßend, 

David K. Hiebert. 





Waſhington. 

Lind, den 1. April 1903. Wer— 
ter Editor! Will mal aus dem fer— 
nen Weſten aus dem Staate Waſh— 
ington etwas ſchreiben, um den lie— 
ben Rundſchauleſern etwas mitzu— 
teilen, weil ich darunter viele von 
meinen Verwandten weiß. Letzten 
Herbſt kamen wir vom Oſten her 
in das neue ſogenannte Sagebroſh— 
Land. Wir kauften uns Sektion 
35 in Townſhip 18, Range 30, für 
7% Dollar den Aere, haben ung 
ein wenig eingerichtet. Auf unjerm 
Lande ift ein guter Brunnen, da 
fommen viele Leute, um Waſſer zu 
holen, jo lange fie fich noch feinen 
Brunnen gemacht haben. Wir find 
bier fchon eine fchöne deutjche An— 
fiedfung und haben die beite Ge- 
fegenbeit noch mehr deutiche Fa— 
milien bier unterzubringen, denn 
bier ift noch genug Land und auch 
gute Land von $8 bis $12 per 
Acre. Auch find noch Heimftätten, 
die man aber kaufen muß, das 
beißt, das Heimftättenrecht. Sollte 
noch jemand von unfern Deutjchen 
Luft haben herzukommen, jo möchte 
ich ihn darauf aufmerkſam machen, 
daß wenn er nad) einer Eijenbahn- 
ftation fommt, nad) Odeſſa, Rih- 
ville oder Lind, er fich nicht bloß 
mit den Agenten einläßt, jondern 
auf Land zu den Farmern gebt, 
von denen kann er befjer erfahren 
ala von den Agenten, welches gu- 
tes Land ift, auch kann er oftmals 
billiger kaufen, denn die Agenten 
wollen nur Geld machen, um die 
Leute geben fie nicht? drum. „Aber,“ 
wird mancher jagen, „es find doch 
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deutfche Agenten, die werden doch 
die deutfchen Leute gut behandeln.” 
Das thun fie auch, aber fie haben 
der Amerifaner Geld gerade jo 
lieb wie die andern Agenten, der 
Tollar gebt ihnen oft über Ehre 
und Pflicht. Ich weiß einen Fall 
wo ein Agent an einer Sektion bei- 
nabe $2000 machte und das in fur- 
zer Beit, dann hat er es den Leuten 
erzählt, was für ein gutes Gejchäft 
er gemacht, wahrlich eine gute Be- 
handlung von einem Deutichen 
Agenten. Hier kann fich noch ein 
mancher ein Heim gründen, es find 
viele Amerikaner, die ihr Recht auf 
ihre Heimftätte gerne verkaufen von 
250 bis $500. Wir wohnen 20 
Meilen weſtlich von Lind, 35 von 
Ritzville und 50 von Odeſſa, haben 
aber ganz in der Nähe einen großen 
Store, eine Schmiede und auch ei- 
nen Rnochenarzt. Der Weg ift jebt 
aut, die Witterung ift nicht befier 
zu wünjchen. Mit dem Säen find 
wir fertig. Der Weizen kommt jchön 
auf. Geregnet bat es dieje Woche 
auch wieder ſchön. 
Gruß an Editor und Leſer, 
Ein Rundſchauleſer. 


Norddafotea, 


Newhome, den 30. März 1903. 
Lieber Editor der „Rundichau“! 
Wünfche Ihnen die Gefundheit und 
da3 beite Wohlergehen! 

E3 wurde in der „Rundfchau“ 
No. 12 von Freund Peter G. Re— 
gehr, Dorf Landskron, Poſtamt 
Waldheim, Gouv. Taurien, Kreis 
Berdjansk, Rußland, nach meiner 
Adrefje gefragt. Meine Adreſſe ift: 
David Toews, Newhome, Nord- 
Dakota, U. S. A. 

Wir zogen im Jahre ’78 von 
Sagradoffa nad) Amerika und fie- 
delten zuerjt in Süddakota an. Ha- 
ben dort zehn Jahre gewohnt, dann 
zogen wir nach Norddafota. Meine 
Frau ift eine geborene Maria Kroe- 
fer. Wir möchten auch gerne etwas 
von unjern Gejchwiftern und Freun- 
den in Rußland erfahren. Da it 
auf Sagradoffa mein Br. Abram 
Toews. Wir würden ja auch von 
Eüch gerne etwas hören, auch von 
meiner Frau Schwefter Abr. Both, 
Sagradoffa, Dorf Blumenort, No. 
7, auch von KlasWieben, Sagradoffa 
(babe die Dorfsnummer vergejien). 
Wie geht es denn Euch allen, jeid 
Ihr noch alle am Leben? Schreibt 
doch alle, denn lejen geht mir befjer 
als jchreiben, aber ich will mich 
auch im Schreiben beſſern. Da ift 
aber auch noch meiner Frau rechter 
Bruder, David Kroeker, und Halb- 
geichwilter find: Erdmann, Peter, 
Elifabeth, Juſtina, Abraham und 
Eva. Ob fie no am Leben find? 
Schreibt doch alle, denn e3 würde 
ja doch eine große Freude in unjerer 








Familie fein, etwas von Euch zu 
hören. Wir haben auch ſchon an 
Abraham Töwſen, an Peter Kroe— 
fer, auch an Abr. Bothen gejchrie- 
ben, aber ich glaube, wir wifjen 
nicht die richtige Adrefje eines jeden. 
Seid doch jo gut und jchreibt ung 
und ſchickt ung Eure richtige Adrej- 
fen. 

Wir find gegenwärtig in unjerer 
Familie nicht alle gejund, haben 
Huften und Schupfen unter den 
Kindern, übrigens find wir Dem 
Herrn dankbar für alles Gute, das 
er an ung gethan, denn wenn wir 
e3 erwägen in unjern Herzen, wozu 
wir geichaffen find, nämlich: jeinen 
Namen zu verherrlichen, jo fünnen 
wir nur dankbar jein, denn der 
Pſalmiſt jagt im 107. Pam: „Dan- 
fet dem Herrn, denn er ift freund- 
lich, und feine Güte mwähret emwig- 
lich," u. f. w.,u.f. mw. 

Will denn für diefes Mal jchlie- 
Ben. 

Euer geringer 

David Toews. 





Arkanſas. 


Stuttgart, den 1. April 1903. 
Werte „Rundſchau“! Am 21. v. 
M. ſtarb die Ehegattin unjeres 
Aelteſten Jakob Yoder im Alter von 
62 3 10 M. und 5 T. Sie litt 
fchon feit Jahren an ihrem Magen. 
In den legten Tagen ihres Daſeins 
war ihr fteter Wunfch und ihr Ge- 
bet, Gott jolle fie erlöjen und fie 
beimbolen. Die Beerdigung fand 
am 23. ftatt. S. Sommers, J. Augs⸗ 
purger und D. B. Raeber hielten 
die Leichenreden. Schmweiter Yoder 
war eine geborene Nafziger und 
ftammte aus Lothringen. Sie hin- 
terläßt ihren Gatten und vier Pfle— 
gekinder, ihren Abſchied zu betrau- 
ern. Sie trauern aber nicht als 
folche, die feine Hoffnung haben. 

Korr. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Roſthern, Eigenheim, den 25. 
Feb. 1903. Werter Editor! Einen 
Gruß zuvor! Im Dorfe Samara, 
Rußland, wohnen meiner lieben 
Frau Geſchwiſter. Laſſe Euch bier- 
mit wiffen, daß wir, Gott jei Dan, 
ſchön gefund find. Die „Rundſchau“ 
fehrt wöchentlich bei uns ein, und 
ich ſchaue immer zuerſt, ob auch et- 
was von unjern lieben Schwäger 
darin jei, aber vergebend. Seid Ihr 
verzogen, jeid Ihr krank, oder bin 
ich Euch irgendwie zu nahe gefom- 
men? Sch denke doch nicht, habe 
doch Eure Bitte erfüllt, habe aber 
noch feine Nachricht, daß Ihr die 
Bilder erhalten habt. 


Kornelius Beier hat ung einen 
Brief geichrieben und wir haben 
fchon zweimal geantwortet. So will 
ich durch die „Rundjchau” mal was 
bon uns hören lafjen. Uns gebt e3 
ganz gut. Was macht Ihr dort doch 
wohl alle, ift nichts Neues vorgefal- 
len? Lebt Ihr noch alle, Rornelius 
Beier, Johann Beier, Peter Beier 
und Jakob Harms? ch babe da 
auch Nichten und Better; einen 
berzliden Gruß an Euch Dietrich 
Ginters, Jakob Kanken und Heinrich 
Eng, baft Du den Brief erhalten, 
den ich Dir geichrieben habe? Be- 
fommt Ihr auch Briefe von meinem 
lieben Schwiegervater? Wir haben 
in 10 Jahren einen Brief von ihm 
erhalten. 

Jetzt gehe ich nach Sagradoffa zu 
meinen lieben Freunden. Lieber 
Vater, was macht Ihr dort, feid Ihr 
noch; am Leben? Was machen Jo— 
hann Reimer3? Wie ich gehört habe, 
iit die liebe Tante ſchon längſt tot; 
und was machen die lieben Nichten 
und Better? David Reimer, bitte, 
recht viel an ung zu jchreiben, damit 
Du erfährit, wo Deine rechten Onkel 
und Tanten fi) aufhalten. Wir 
wohnen faſt alle hier nahe beieinan- 
der. Und Brediger Johann War- 
fentin in Schönau, haben Sie den 
Brief nicht erhalten den wir gejchrie- 
ben? 

Seßt gebe ich nach Rofenort, da 
babe ich noch Verwandte und Be- 
fannte. Einen herzlichen Gruß an 
Did, Abraham Quiring. Mein Va— 
ter hat Deinen Brief erhalten, der- 
jelbe hat ung Freude gemacht. Mein 
Vater hat Dir fchon einen Brief und 
einen Katalog geſchickt, könnt dar- 
aus erſehen, wie es bier ausfieht. 
Gehe nad) Drloff zu meiner Frau 
Nichte, Frau Beter Kliewer, Du 
willft immer wiſſen, wo Dein Bru- 
der, Korneliu® Bear, iſt. Der 
wohnt auch bier in unjerer Nachbar- 
ſchaft. Er ift ganz arm, bat fchon 
zwei Jahre nicht gedrofchen, denn er 
hatte Unglüd mit feinen Pferden. 
Er Hat das Kapital von feinen El— 
tern noch nicht befommen, er läßt 
Dich jehr grüßen. Wir haben ihm 
geholfen, wo wir fonnten. 

Jakob Dück, Rojenort, wo ift die 
Beit ala wir zufammen in der Kaſerne 
dienten? Ich bange mich noch nach 
der Soldaten Borjcht, die ſchmeckte 
mir gut. Einen herzlichen Gruß an 
alle Kameraden, die zu gleicher Zeit 
mit uns dienten. Ich bin Jakob 
riefen, der zweite von Roſenort, 
Sagradoffa. Ich habe hier einen 
Soldaten -» Bruder, Johann Mar: 
tens, wir haben drei Jahre zujam- 
men gedient. 

Wir find, Gott jei Dank, jchön 
gefund. Unſere Familie zählt vier 
Kinder, zwei find in jener Welt. 
Seid alle gegrüßt von 
Jakob u. Aganetha Friejen. 
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Manitobe, 


Dfterwicd, Winkler B. D., den 
29. März 1903. Werter Editor! Da 
mir zufällig von einem Rundſchau— 
leſer die „Rundſchau“ überreicht 
wurde, um den Aufiab von Peter 
Unger, Grigorjewka, Südrußland, 
darin zu lejen, jo will ich ein wenig 
darauf antworten. Peter Giesbrechts 
find meine Eltern, der Bater iſt 
ſchon nicht mehr jehr rüjtig und 
ganz alt, 73 Jahre, und muß ganz 
und gar von der Mutter verpflegt 
werden, fie wohnen aber noch in der 
Wirtichaft. Abraham wohnt bei ih- 
nen und bejorgt die Wirtjchaft. Die 
Kinder find alle verheiratet. Veter, 
der ältefte von ung Gejchwijtern, 
wohnt in Didsbury, Alberta, wir 
andern wohnen alle bier in Mani- 
toba. Auch wohnt Tante Sarah, 
Frau Jakob Neufeld, hier ım Dorfe, 
fie ift Witwe und ganz alt, aber doc) 
noch rüftig.e Die Tante Johann 
Sanzen ift jchon längit geitorben. 
Onkel Beter Driedger iſt Witwer 
und wohnt im Weſten bei Däler, 
Saskatchewan. Bon all den Vettern 
und Nichten zu berichten würde zu 
viel werden, dazu würde ich wohl 
die ganze „Rundſchau“ in Anjpruch 
nehmen müjjen. 

Muß noch berichten, daß Better 
Peter Nikel, welcher vor kurzem 
nad Amerifa kam, Ddiejes Frühjahr 
nach dem Nordmweiten zieht. Auch 
grüße ich Tante Hiebert in Grigor- 
jewfa, Rußland, ihre Kinder find 
auch bier bei ung geweſen, find froh, 
daß fie hier find. 

Sollte dieſes auch Onkel Corne— 
lius Giesbrecht zu Geſichte kommen 
und Tante Gerhard Bergman, ſo 
merkt Euch, daß die Eltern ſehnlichſt 
auf Briefe warten; auch ich würde 
gerne Briefe von Euch Onkel, Tan— 
ten, Vetter und Nichten leſen. Ich 
weiß nicht, wie Ihr alle heißt oder 
wo Ihr wohnt. 

Das Wetter iſt noch immer kühl, 
vielleicht giebt es ein ſpätes Früh— 
jahr. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Editor und Leſer. 

Cornelius Giesbrecht, 

Oſterwick, Winkler BP. D., 

Manitoba, Canada. 





Blum Coulee, den 3l. März 
1903. Die „Rundſchau“ bringt lei- 
der wenig Lejeftoff aus Manitoba, 
e3 jcheint, jeien in unjerer Provinz 
jo wenig NRundjchaulejer. (Etwa 
500. — Ed.) Interefiantes giebt’3 
bier in diefer Umgegend übergenug 
und hätte ich nur Talent und Wij- 
jenjchaft, ich hätte jchon Sachen er- 
zählt, die unjerm Volke wirklich zur 
Ehre gereichten. Die kürzlich jtatt- 
fundene Bruderberatung in Schön 
thal, Rudnerweide, Reinland und 
Großweide dürfte des Interejjanten 
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nen Mafjen der Kirchenvölfer vor- 
jtellen. 

Wenn es gejagt ift, daß fie unter 
Anrufen der Feljen und Berge fich 
in den Klüften und Fellen an den 
Bergen verbergen wollen, fo ift fei- 
neöwegs damit gemeint, daß fie von 
den natürlichen Bergen Schuß vor 
dem legten und ſchrecklichen Gerichte 
Gottes erwarten. Vielmehr fuchen 
alle Menjchen heutzutage fich vor 
dem drohenden Zorne Gottes zu 
ſchützen durch Anjchluß an irgend 
eine der vielen Sekten. Wie das 
geistliche Xeben der einen Sekte, der 
man angehörte, zu weichen jcheint, jo 
jucht man eine andere. Man leje 
Hoſ. 10 aufmerkſam; bejonders achte 
manauf®.8. „Die Höhen zu Aven 
find vertilget, damit fich Israel (die 
zehn Stämme) verfündigte; Diiteln 
und Dornen wachſen auf ihren Al- 
tären. Und fie werden jagen: Ihr 
Berge, bededet ung, und ihr Hügel, 
fallet über uns!" Die rechte Hilfe 
wäre ja gemwejen ihre Rückkehr zum 
allein wahren Gottesdienjt in Jeru— 
jalem, auf dem Berge Zion, welches 
ihnen freiftand. Aber da3 wollen 
die Menjchen eben nicht. Zuflucht 
zum Rälberdienit iſt ihnen lieber. 

Bange Ahnungen durchziehen alle 
Gemüter in der jogenannten Chri— 
ftenheit, daß die gegenwärtige Zeit 
den Schlußaft bildet in dem großen 
Trauerfpiel, das fich auf Erden im 
ganzen Reich des Geiſtes vollzieht: 
Der furchtbare und entjicheidende 
Kampf zwijchen Licht und Finfter- 
nis, Wahrheit und Lüge, Wirklich: 
feit und Wahn. 9a, der Kampf, 
den Ehriftus zu bringen auf Erden 
fam (Luk. 12, 51), der zwiſchen fei- 
nen Rindern und den Rindern Be- 
lial3 — dem Heere Gogs und Ma- 
gogs — zwiſchen wahrer Serrlich- 
feit, von Gott gewirkt durch Jeſum 
Ehriftum, und dem faljchen Heuchel- 
fchein des Antichriften, naht fich dem 
Ende. Schreden und Furcht ergreift 
die Gemüter überall vor den Din- 
gen, die da fommen follen: „Denn 
e3 iſt gefommen der große Tag jei- 
nes Zorng, und wer fann beftehen?“ 
Darum das allgemeine Zujammen- 
rotten der Menjchen in den ſoge— 
nannten chriftlichen Landen, nicht 
nur in vielerlei Sekten, die im Na- 
men Chriſti auftreten, jondern die 
Entitehung von unzählbaren Gejell- 
fchaften, Klubs und Xogen. Das ift 
es, was der Herr mweisjagte in dem 
Sleichnis, Matth. 13, 24—30, 36— 
43. „Sammelt zuvor das Unkraut, 
und bindet es in Bündlein, daß man 
e3 verbrenne; aber den Weizen ſam— 
melt mir in meine Scheunen.“ Die 


Engel, welche der Herr jendet um 
diejen feinen Willen auszurichten, 
find nicht Heilige Engel aus der 
obern Welt, fondern eben die mit 
Irrtümern aller Art ausgerüſteten 
Sektenpropheten (2. Theſſ. 2, 9— 


11), welche in Chriſti Namen auf- 
treten, und doch nur alle unreinen 
Geiſter, und alle unreinen, feindſe— 
figen Bögel, ja Teufel (Dffb. 18, 2 
und Jak. 3, 14 und 15) zujammen 
bündeln. So läßt der Herr die Aer— 
gernifje aus feinem Reiche ſammeln: 
„Wo aber ein Nas ift, da fammeln 
fic) die Adler (Geier). So lehrte er, 
al3 er von den faljchen Propheten 
der letzten Tage mweisjagte (Matth. 
24, 23—28). Damit meinte er, daß, 
wo immer unlautere Verkündigung 
jeines Wortes ftattfindet, da ſam— 
meln fich unlautere Menfchen, um 
zu hören, wonach ihnen die Uhren 
jüden. 2. Tim. 4, 3 und 4. 

Ehe nun aber das fiebente und 
leßte Siegel gebrochen wird, ehe der 
Born Gottes und des Lammes fich 
über die zum Gericht beranreifende 
Erde in ganzer Fülle und in furcht- 
barem Ernfte ergießen wird, findet 
noch eine letzte Ernte aus Der 
Menjchheit ftatt: Die Auswahl und 
Verfiegelung der Einhundert und 
bierundvierzig Taujfend. Darüber 
im nächiten Abjchnitt. 

(Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanıas, 

Aulne, den 3. April 1903. 
Werte „Rundſchau“! Es ift etwa 
ein Jahr verflofien, ſeit Schwager 
Corn. Nikkel für mich die „Rund- 
ſchau“ beſtellte. Manches bat fich 
jeit der Zeit zugetragen. Am 1. 
Mai 1902 verheiratete Nikkels Toch- 
ter Aganetha ſich mit David Cor— 
nelfjon. Anfangs Juni 1902 ftarb 
Schwager Nikkel an Scharbod; fein 
Vater Benj. Nikkel empfand den 
Tod ſeines Sohnes ſehr jchwer, er 
ift diefen Winter auch viel ſchwächer 
geworden, er muß die meijte Beit 
im Schaufelftuhl figen. Seine dritte 
Frau, eine gewejene Witwe Clas 
Hübert fteht ihm treu zur Seite. 

An meine Freunde, Better und 
Nichten in Rußland! Durch David 
Kaſper erfuhren wir, dab Du, Jo— 
hann Leppke, noch ganz rüftig bift. 
Wo find Deine Kinder? Lat mal 
von Euch hören. Jacob Klafien, 
wir würden gerne einen Brief von 
Dir haben. Im legten Brief jchriebft 
Du, Ihr mwolltet auf? Land ziehen; 
wo bijt Du bingezogen. Abraham 
Bergen ſchicke mal wieder einen 
Bericht an die „Rundſchau“ oder 
an den „Zionsbote“. Heinrich Klaſ⸗ 
fen fol in Niederchortig wohnen, 
jchreib ung doch einmal. Wo find 
die andern Gejchwifter und ihre 
Kinder? Fried. Werner, Du ſagteſt 
mal zu mir: „Eß, weil's Dir ange- 
boten wird, weiß nicht ob Du im- 
mer in Amerika was zu efjen haben 
wirft.“ Habe, Gott jei Dank, noch 
immer Brot gehabt, babe aber 
Deine Mahnung nicht vergefien. 


Die anderen Freunde werden ent- 
Ichuldigen, daß ich nicht alle beim 
Namen auffordere, denn ich bin ein 
fchlechter Schreiber, habe auch die 
Freundſchaft nicht alle kennen ge— 
lernt. 

Unſer Vater ift ſchon feit den letz⸗ 
ten Juli zwei Jahre tot. Die Mut- 
ter ift jeßt bei Schweiter Witwe Cor⸗ 
nelius Niffel, ich bin ein Sohn von 
Heinrich Leppke. 

Iſaac Leppke. 





Nebraska. 


Henderſon, den 5. April 
1903. Werte „Rundſchau“! Ich 


habe ſchon lange Luſt gehabt an 
Dich zu ſchreiben, denn ich ſehe ſo 
manches Mal, wie in Deinen Spal- 
ten jo gut mit den Freunden zu 
plaudern ift, einerlei wo fie auch 
fteden mögen. Zuerſt fomme ich 
zu Euch, liebe Eltern (Rußland), 
Peter Hiebert3 und Heinrich We- 
dels (Schwiegereltern), Kleefeld, fie 
fefen ja auch immer die „Rund- 
ſchau“, und auch Du, lieber Bruder 
Sohann Hiebert. Wenn wir die 
„Rundichau” erhalten, fchauen wir 
immer am erſten, ob nicht etwas 
aus den Gegenden ift, wo unſere 
[. Freunde wohnen. Ich fchreibe 
recht oft Briefe, aber zu lejen be- 
fommen wir, nach meiner Meinung, 
wenig genug. Bon Dir, Bruder 
Sohann, hören wir denn noch im: 
mer, ſchönen Dank dafür. Wir ba- 
ben aus Euren Briefen erjehen, 
daß Ihr dort ſchon ziemlich Handel 
getrieben habt, wünjche Euch allen 
Gottes Beiftand und Segen. Auch 
Dir, Schwager Hildebrand, wünfche 
ih viel Glück, Hoffentlich bringt 
Euch die Mühle recht viel ein, fo 
dab Ihr bald berfommen könnet, 
denn wir mwünjchen uns ſehr noch 
mehr. Gejchwijter in der Nähe. Und 
Ihr, liebe Geſchwiſter Mathifen, wie 
fieht’3 bei Euch? Schreibt ung doch, 
wie es alle® mit dem jchredlichen 
Brande ausgefallen if. D wie 
waren wir erichroden, als wir Die 
traurige Nachricht erhielten. Ihr 
lieben Kleefelder, Heinrich Martens, 
No. 35, Johann Bärg und Franz 
Düd, kann nicht alle aufnennen, 
jchreibt doch alle mal etwas, wie es 
einem jeden geht. Noch eine Frage: 
Peter Wiens (Müller), haft Du 
den dicken Baum ausgerifjen? Wir 
erhielten geftern einen Brief von 
Kanjas, daß Schweiter Katharina 
ziemlich krank geweſen, jebt aber 
auf dem Wege der Beflerung jei. 
Seht komme ich noch ein wenig zu 
Euch, liebe Gejchwifter Heinrich Hie- 
bert3, Jakob Rogalskys und Wil- 
beim Hiebners (Samara), was ift’3, 
daß Ihr jo wenig fchreibt, und Ja— 
fob und Wilhelm gar nicht? Bitte 
um viele Briefe. 

Nun ich will es auch nicht zu 
lang machen, denn es ift mein er- 





15. April 


ftes, bitte daher einen jeden Xejer 
um Entjchuldigung meine3 unvoll- 
fommenen Schreibend. Gehe aber 
doch noch ein wenig nach dem Te— 
reck Gebiet zu Zohann Lepp (Wan- 


derlo No. 19. Was macht Ihr dort 


in der Dede, lebt Ihr noch? Bitte, 
una auch mal ein Lebenszeichen zu 
fenden. Und Ihr, Gerhard Ennien, 
bald rei? Und Du, lieber Abra- 
ham Iſaak, No. 10, habt Dank für 
Eure Aufnahme. Ich babe Euch 
mehrere Mal gefchrieben ehe wir 
aus Rußland gingen, aber Ihr habt 
Doch wohl vergefjen zu antworten, 
doch es geht noch! 

Nun noch einen Sprung nad) 
Oklahoma. Ihr lieben Onkel, Vet— 
ter und Schwäger alle, herzlichen 
Dank für die gute Aufnahme, die 
Ihr mir bewiejen, und auch für die 
Geſchenke. Aber Dich, Jakobchen, 
will ich ein wenig ermahnen, weil 
Du das Briefichreiben jo plößlich 
vergeſſen haſt. 

Geſund ſind wir, dem Herrn Lob 
und Dank, und wünſchen ſolches 
auch dem Editor und allen Erwähn— 
ten und Leſern. Grüßend, 

David K. Hiebert. 





Waſhington. 

Lind, den 1. April 1903. Wer— 
ter Editor! Will mal aus dem fer— 
nen Weſten aus dem Staate Waſh— 
ington etwas ſchreiben, um den lie— 
ben Rundſchauleſern etwas mitzu— 
teilen, weil ich darunter viele von 
meinen Verwandten weiß. Letzten 
Herbſt kamen wir vom Oſten her 
in das neue ſogenannte Sagebroſh— 
Land. Wir kauften uns Sektion 
35 in Townſhip 18, Range 30, für 
7% Dollar den Xcre, haben uns 
ein wenig eingerichtet. Auf unjerm 
Lande ift ein guter Brunnen, da 
fommen viele Leute, um Waſſer zu 
holen, jo lange fie fich noch feinen 
Brunnen gemacht haben. Wir find 
bier ſchon eine fchöne deutjche An- 
fiedfung und haben die beite Ge- 
fegenheit noch mehr deutiche Fa— 
milien bier unterzubringen, denn 
bier ift noch genug Land und aud) 
gutes Land von $8 bis $12 per 
Acre. Auch find noch Heimftätten, 
die man aber faufen muß, das 
beißt, das Heimftättenrecht. Sollte 
noch jemand von unjern Deutjchen 
Luft haben herzukommen, jo möchte 
ich ihn darauf aufmerkſam machen, 
daß wenn er nach einer Eifenbahn- 
ftation fommt, nad) Odeſſa, Rih- 
ville oder Lind, er fich nicht bloß 
mit den Agenten einläßt, jondern 
aufs Land zu den Farmern gebt, 
von denen kann er befjer erfahren 
ala von den Agenten, welches gu- 
tes Land ift, auch kann er oftmals 
billiger kaufen, denn die Agenten 
wollen nur Geld machen, um Die 
Leute geben fie nicht3 drum. „Aber,“ 
wird mancher jagen, „es find Doch 
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deutfche Agenten, die werden doch 
die deutjchen Leute gut behandeln.“ 
Das thun fie auch, aber fie haben 
der Amerifaner Geld gerade jo 
lieb wie die andern Agenten, der 
Tollar gebt ihnen oft über Ehre 
und Pflicht. Ich weiß einen Fall 
wo ein Agent an einer Sektion bei- 
nahe $2000 machte und das in fur- 
zer Beit, dann hat er es den Leuten 
erzählt, was für ein gutes Gejchäft 
er gemacht, wahrlich eine gute Be— 
handlung von einem deutſchen 
Agenten. Hier fann fich noch ein 
mancher ein Heim gründen, e3 find 
viele Amerifaner, die ihr Recht auf 
ihre Heimftätte gerne verkaufen von 
250 bis $500. Wir wohnen 20 
Meilen weſtlich von Lind, 35 von 
Ritzville und 50 von Odeſſa, haben 
aber ganz in der Nähe einen großen 
Store, eine Schmiede und auch ei- 
nen Rnochenarzt. Der Weg ilt jeßt 
gut, die Witterung ift nicht beſſer 
zu wünjchen. Mit dem Säen find 
wir fertig. Der Weizen kommt jchön 
auf. Geregnet hat es diefe Woche 
auch wieder ſchön. 
Gruß an Editor und Leer, 
Ein Rundſchauleſer. 


Norddakota. 


Newhome, den 30. März 1903. 
Lieber Editor der „Rundichau“! 
Wünſche Ihnen die Gefundheit und 
das beite Wohlergehen! 

Es wurde in der „Rundichau“ 
No. 12 von Freund Peter ©. Re- 
gehr, Dorf Landskron, PBoftamt 
Waldheim, Gouv. Taurien, Kreis 
Berdjansk, Rußland, nach meiner 
Adrefje gefragt. Meine Adreffe ift: 
David Toews, Newhome, Nord» 
Dakota, U. S. A. 

Wir zogen im Jahre ’78 von 
Sagradoffa nad; Amerika und fie- 
delten zuerjt in Süddafota an. Ha— 
ben dort zehn Jahre gewohnt, dann 
zogen wir nach Norddalota. Meine 
Frau ift eine geborene Maria Kroe- 
fer. Wir möchten auch gerne etwas 
von unjern Gejchwiftern und Freun— 
den in Rußland erfahren. Da ift 
auf Sagradoffa mein Br. Abram 
Toews. Wir würden ja auch von 
Euch gerne etwas hören, auch von 
meiner Frau Schwefter Abr. Voth, 
Sagradoffa, Dorf Blumenort, No. 
7, aud) von KlasWieben, Sagradoffa 
(babe die Dorfsnummer vergefien). 
Wie geht es denn Euch allen, jeid 
Ihr noch alle am Leben? Schreibt 
doch alle, denn leſen geht mir beſſer 
als jchreiben, aber ich will mich 
auch im Schreiben befjern. Da ift 
aber auch noch meiner Frau rechter 
Bruder, David Kroeker, und Halb- 
geichwifter find: Erdmann, Beter, 
Elifabeth, Juftina, Abraham und 
Eva. Ob fie noch am Leben find? 
Schreibt doch alle, denn e3 würde 
ja doch eine große Freude in unferer 








Familie fein, etwas von Euch zu 
hören. Wir haben auch ſchon an 
Abraham Töwſen, an Peter Krve- 
fer, auch an Abr. Bothen gejchrie- 
ben, aber ich glaube, wir wifjen 
nicht die richtige Adrefje eines jeden. 
Seid doch jo gut und jchreibt ung 
und ſchickt uns Eure richtige Adrej- 
fen. 

Wir find gegenwärtig in unjerer 
Familie nicht alle gejund, haben 
Huften und Schupfen unter Den 
Kindern, übrigens find wir dem 
Herrn dankbar für alles Gute, das 
er an ung gethan, denn wenn wir 
e3 erwägen in unjern Herzen, wozu 
wir geichaffen find, nämlich: feinen 
Namen zu verherrlichen, jo können 
wir nur dankbar jein, denn der 
Pſalmiſt jagt im 107. Pſam: „Dan- 
fet dem Herrn, denn er ift freund» 
fi, und feine Güte mwähret emwig- 
ih,“ u. f. w., un. f. w. 

Will denn für diefes Mal jchlie- 
Ben. 

Euer geringer 

David Toews. 








Arkanſas. 


Stuttgart, den 1. April 1903. 
Werte „Rundſchau“! Am 21. v. 
M. ſtarb die Ehegattin unjeres 
Aelteſten Jakob Yoder im Alter von 
62 3 10 M. und 5 T. Sie litt 
fchon feit Jahren an ihrem Magen. 
In den legten Tagen ihres Daſeins 
war ihr fteter Wunfch und ihr Ge- 
bet, Gott jolle fie erlöjen und fie 
beimbolen. Die Beerdigung fand 
am 23. ftatt. S. Sommers, J. Augs⸗ 
purger und D. B. Raeber bielten 
die Leichenreden. Schweſter Yoder 
war eine geborene Nafziger und 
ſtammte aus Lothringen. Sie hin— 
terläßt ihren Gatten und vier Pfle— 
gekinder, ihren Abſchied zu betrau— 
ern. Sie trauern aber nicht als 
ſolche, die keine Hoffnung haben. 

Korr. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Roſthern, Eigenheim, den 25. 
Feb. 1903. Werter Editor! Einen 
Gruß zuvor! Im Dorfe Samara, 
Rußland, wohnen meiner lieben 
Frau Geſchwiſter. Laſſe Euch hier— 
mit wiſſen, daß wir, Gott ſei Dank, 
ſchön geſund ſind. Die „Rundſchau“ 
kehrt wöchentlich bei uns ein, und 
ich ſchaue immer zuerſt, ob auch et— 
was von unſern lieben Schwäger 
darin ſei, aber vergebens. Seid Ihr 
verzogen, ſeid Ihr krank, oder bin 
ich Euch irgendwie zu nahe gekom— 
men? Ich denke doch nicht, habe 
doch Eure Bitte erfüllt, habe aber 
noch keine Nachricht, daß Ihr die 
Bilder erhalten habt. 


Kornelius Beier hat uns einen 
Brief geſchrieben und wir haben 
ſchon zweimal geantwortet. So will 
ich durch die „Rundſchau“ mal was 
von uns hören laſſen. Uns geht es 
ganz gut. Was macht Ihr dort doch 
wohl alle, iſt nichts Neues vorgefal- 
len? Lebt Ihr noch alle, Kornelius 
Beier, Johann Beier, Peter Beier 
und Jakob Harms? Ich habe da 
auch Nichten und Vetter; einen 
herzlichen Gruß an Euch Dietrich 
Ginters, Jakob Kanken und Heinrich 
Eng, haſt Du den Brief erhalten, 
den ich Dir gejchrieben habe? Be— 
fommt Ihr auch Briefe von meinem 
lieben Schwiegervater? Wir haben 
in 10 Jahren einen Brief von ihm 
erhalten. 

Jetzt gehe ich nach Sagradoffa zu 
meinen lieben Freunden. Lieber 
Vater, was macht Ihr dort, feid Ihr 
noch am Leben? Was machen Jo— 
hann Reimer3? Wie ich gehört habe, 
iſt die liebe Tante ſchon längſt tot; 
und was machen die lieben Nichten 
und Better? David Reimer, bitte, 
recht viel an ung zu jchreiben, damit 
Du erfährft, wo Deine rechten Onkel 
und Tanten fich aufhalten. Wir 
wohnen fajt alle hier nahe beieinan- 
der. Und Prediger Johann War: 
fentin in Schönau, haben Sie den 
Brief nicht erhalten den wir gefchrie- 
ben? 

Jetzt gehe ich nach Rofenort, da 
babe ich noch Verwandte und Be- 
fannte. Einen herzlichen Gruß an 
Did, Abraham Quiring. Mein Va— 
ter bat Deinen Brief erhalten, der- 
jelbe hat ung Freude gemacht. Mein 
Vater hat Dir fchon einen Brief und 
einen Katalog geſchickt, könnt dar- 
aus eriehen, wie e3 bier ausfieht. 
Gehe nad) Orloff zu meiner Frau 
Nichte, Frau Peter Kliewer, Du 
willit immer wifjen, wo Dein Bru- 
der, Kornelius Bear, ift. Der 
wohnt auch hier in unferer Nachbar- 
Ichaft. Er iſt ganz arm, bat ſchon 
zwei Jahre nicht gedrofchen, denn er 
hatte Unglüd mit feinen Pferden. 
Er bat das Kapital von feinen El— 
tern noch nicht befommen, er läßt 
Dich jehr grüßen. Wir haben ihm 
geholfen, wo wir konnten. 

Jakob Dücd, Roſenort, wo ift die 
Beit al3 wir zufammen in der Kaſerne 
dienten? Ich bange mich noch nach 
der Soldaten Borjcht, die ſchmeckte 
mir gut. Einen herzlichen Gruß an 
alle Kameraden, die zu gleicher Zeit 
mit uns dienten. Sch bin Jakob 
riefen, der zweite von Roſenort, 
Sagradoffa. Ich babe bier einen 
Soldaten » Bruder, Johann Mar- 
tens, wir haben drei Jahre zujam- 
men gedient. 

Wir find, Gott ſei Dank, jchön 
gefund. Unjere Familie zählt vier 
Kinder, zwei find in jener Welt. 
Seid alle gegrüßt von 
Jakob u. Aganetha Friejen. 
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Manitobea, 


Dfterwid, Winkler B. D., den 
29, März 1903. Werter Editor! Da 
mir zufällig von einem Rundſchau— 
fefer die „Rundſchau“ überreicht 
wurde, um den Aufiak von Beter 
Unger, Grigorjewka, Südrußland, 
darin zu lejen, jo will ich ein wenig 
darauf antworten. Peter Giesbrechts 
find meine Eltern, der Vater ift 
ſchon nicht mehr jehr rüftig und 
ganz alt, 73 Jahre, und muß ganz 
und gar von der Mutter verpflegt 
werden, fie wohnen aber noch in der 
Wirtichaft. Abraham wohnt bei ih- 
nen und bejorgt die Wirtjchaft. Die 
Kinder find alle verheiratet. Peter, 
der ältefte von ung Gejchwijtern, 
wohnt in Didsbury, Alberta, wir 
andern wohnen alle bier in Mani- 
toba. Auch wohnt Tante Sarah, 
Frau Jakob Neufeld, bier ım Dorfe, 
fie ift Witwe und ganz alt, aber doch 
noch rüftig.e Die Tante Johann 
Sanzen iſt jchon längſt geitorben. 
Onkel Peter Driedger iſt Witwer 
und wohnt im Weſten bei Däler, 
Saskatchewan. Bon all den Bettern 
und Nichten zu berichten würde zu 
viel werden, dazu würde ich wohl 
die ganze „Rundſchau“ in Anjpruch 
nehmen müjjen. 

Muß noch berichten, daß Better 
Peter Nikel, welcher vor kurzem 
nach Amerika fam, dieſes Frühjahr 
nach dem Nordweiten zieht. Auch 
grüße ich Tante Hiebert in Grigor- 
jewka, Rußland, ihre Kinder find 
auch bier bei ung gemwejen, find froh, 
daß fie hier find. 

Sollte dieſes auch Onkel Corne— 
lius Giesbrecht zu Geſichte kommen 
und Tante Gerhard Bergman, ſo 
merkt Euch, daß die Eltern ſehnlichſt 
auf Briefe warten; auch ich würde 
gerne Briefe von Euch Onkel, Tan— 
ten, Vetter und Nichten leſen. Ich 
weiß nicht, wie Ihr alle heißt oder 
wo Ihr wohnt. 

Das Wetter iſt noch immer kühl, 
vielleicht giebt es ein ſpätes Früh— 
jahr. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Editor und Leſer. 

Cornelius Giesbrecht, 

Oſterwick, Winkler P. D., 

Manitoba, Canada. 





Blum Coulee, den 3l. März 
1903. Die „Rundjchau” bringt lei— 
der wenig Lejeitoff aus Manitoba, 
e3 jcheint, jeien in unjerer Brovinz 
jo wenig Rundjchaulejer. (Etwa 
500. — Ed.) Interefiantes giebt's 
bier in diefer Umgegend übergenug 
und hätte ich nur Talent und Wij- 
jenichaft, ich hätte ſchon Sachen er- 
zäblt, die unjerm Volke wirklich zur 
Ehre gereichten. Die kürzlich jtatt- 
fundene Bruderberatung in Schön 
thal, Rudnerweide, Neinland und 
Großweide dürfte des Interejjanten 
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genug bieten. Auch der gegenmär- 
tige Mennoniten-Krieg ift imftande, 
ganze Bogen voll jchreiben zu laſ— 
fen. Mennoniten-Rrieg? fragt wohl 
mancher; die Mennoniten befennen 
ja nicht das Schwert! Na, lieben 
Brüder, es ift aber auch noch nicht 
fo weit, daß wir das Schwert ziehen; 
dennoch müffen wir in den Kampf, 
wenn unfre Provinz nicht ganz dem 
Verfall anheimfallen fol. Wir müſ— 
fen verfuchen, ob wir es nicht joweit 
bringen können, daß unter all den 
hohen Beamten des gejeßgebenden 
Körpers ein (wenn möglich mehrere) 
Mennonit al® Beamter fungieren 
fann, dann wird bald eine weijere 
Regierung am Ruder ftehen. Die 
fiberale und Eonjervative Regierung 
wird enden und jtatt deſſen eine 
Mennoniten » Regierung emporjchie- 
Ben. Mancher, der dieſes liejet, 
wird’3 wohl nicht glauben wollen, 
ich verüble es ihm nicht. Anfäng- 
(ich, als ich folche Dinge hörte, lä— 
chelte ich im Unglauben und jagte: 
„Dummes Geſchwätz! wer fann’3 je 
glauben, daß von unjern Leuten, die 
wir ung die „Stillen im Lande” nen— 
nen, einer follte al3 Barlamentsglied 
dienen wollen.“ Aber e3 iſt traurige 
Wahrheit. Der „Nordweſten“ bringt 
ſchon viele Zeilen der mennonitijchen 
Sefinnungen. Einige meinen, wenn 
wir das Volk bleiben wollen, für 
das wir ung ausgeſprochen, jo ge- 
ziemt es fich nicht, daß wir hohe 
Aemter der weltl. Obrigkeit bedie- 
nen und Geſetze entwerfen helfen, 
die die Verbrecher bejtrafen, entwe— 
der mit der 9-fchwänzigen Kate oder 
mit Auflegung hoher Geldbuße oder 
mit ins Zoch ſtecken. Andere meinen 
dann, wenn wir einen Vertreter aus 
unfern Brüdern bei der Regierung 
hätten, dann, — ja dann würden wir 
befier bejtellt fein. Dieje verjchie- 
denen Meinungen haben jchon eine 
zeitlang gegeneinander gekämpft. 
Man nimmt Zöllner und Phariſäer 
ins Thema, um zu bemweijen, daß 
ein Mennonit fich von feinem mwelt- 
lichen Amte zurücziehen dürfe. Ia, 
man glaubt „des Landes Beites ju- 
chen“ beftehe einfach darin, daß wir 
alle Hebel anjegen, um die Regent 
jchaft3- Zügel in unfere Hände zu be- 
fommen. Und wirklich, man arbei- 
tet aus allen Kräften drauf los, ei- 
nen Mennonit ind Parlament zu 
jegen. Und wenn wir es dieſes Mal 
auch noch nicht durchführen, ins 
Parlament fommen wir doch jchließ- 
fih. Wir haben ja Beifpiele genug, 
wie derjenige ed machen muß, um 
ein Beamter zu werden. Sobald 
die Luft Reeve zu fein in mir rege 
wird, bettele ich die Farmer um ihre 
Stimmen für mid). Spüre ich, man 
achte mich nichts al3 Reeve, nun fo 
thue ich große Verfprechungen. über 
Neformen in meiner Munizipal, 


gebe oftmals guten Schnaps im Ho- 


tel, und ziehe den ebräifchen Store- 
Mann an der Nodichöße vor die 
Thür und auch ihn Eriege ich fomeit, 
daß er mir feine Stimme giebt. 
Siehit, lieber Bruder? jo machen 
wir’3! Bin ich dann erft Neeve, 
mahnt man mich an meine Verſpre— 
chen, nun, jo fage ich jcheeljehend: 
Ach, die Farmer in jenem Kutod 
find ja alle arme T.... Wäre Ddie- 
ſes nicht nadte Wahrheit, ich glaube 
e3 wäre nicht auf öffentlicher Bru— 
derberatung ausgeſprochen worden. 
Mean beachte mal (ſchon ohne Fern— 
rohr) den Lauf unserer „Stillen im 
Lande.“ Droht uns nicht eine 
Klippe, an der unjer Kahn zerjchel- 
fen muß? Nun wollen die Prediger 
und Bilchöfe den Lauf unjeres 
Schiffes hemmen und in beſſeres 
Fahrwaſſer leiten, aber die Paſſa— 
giere fchreien zeter mordio darüber 
und fchrauben das Ruder des Steu— 
ermannes jo feſt an, daß der Steu— 
ermann feine Macht zu lenken hält 
und fich genötigt findet, das Schiff 
ſamt Bafjagieren ihrem Schidjal zu 
überlaffen und fich ſelbſt zu retten. 
Er thut jein möglichites, ftellt den 
Fahrenden alle Gejchicte vor, doch 
man ſpottet feiner. Will er nicht mit 
in das Verderben, muß er, jo jehr 
ihm fein Herz blutet, das Schiff ver- 
laſſen. Allein? Nein, etliche folgen 
ihm. Die andern entfalten nun ihre 
Flaggen, geben weit hörbar Alarm- 
Signale und jchiffen nun auf die 
Ehrenftellen zu. Ein bober engl. 
Beamter hatte unlänft gejagt, d. h. 
zu einem der unfern: „Wenn Ihr 
Mennoniten das wäret, für das Ihr 
Euch ausgabet als Ihr Eures Ge- 
wiffens und Glaubens willen von 
Rußland nach hierher ausmwandertet, 
jo thätet Ihr wirklich gut, wenn Ihr 
von allen Zandeswahlen fern blie- 
bet, denn Canada ward ſchon re= 
giert, ehe Ihr Mennoniten bier wa 
ret.“ Dieſe Worte jenes Beamten 
find völlige Wahrheiten. 
Ein Beteiligter. 





Steinbad, den 1. April 1903. 
Geftern fand bier die alljährliche 
Schulprüfung ftatt. Troß des Eoti- 
gen Weges waren doch noch viele 
Schulfreunde zufammen gekommen. 
Die Prüfung fiel jehr zufriedenftel- 
lend aus. 

Neubauten werden hier in der 
Stadt mehrere vorgenommen, etliche 
ſind bereits ſchon beendigt. C. F. 
Frieſen gedenkt ſein Haus mehr 
nad) dem’ Zentrum der Stadt zu 


bringen. 
Nebit Gruß an alle Leſer ver- 
bleibe Korr. 














Aifiniboie, 
Morkton, den 30. März 1903. 
Werter Editor! Da unjere Freund- 
ichaft ziemlich groß ift und auch ſehr 
zeritreut wohnt, faſt in allen Län— 


dern, jo möchte ich Dich ergebenft 
bitten, meine geringen Beilen in der 
„Rundichau” aufnehmen zu wollen, 
dann wird es die ganze Freundichaft 
leſen fünnen. Es bat nämlich dem 
Herrn über Leben und Tod gefal- 
len, unjere Tante Katharina Wal- 
ter, von bier in das Jenſeit zu ru— 
fen, wo Freude und bimmlijches 
Weien die Fülle fein wird. Im 
vergangenen Jahr, ungefähr an— 
fangs Juni, ftand die Tante vom 
Mittag auf und wollte in eine 
andere Stube gehen, und ala fie 
über die Schwelle war, überfiel fie 
ein Schlaganfall. Aber fie bielt 
fih am Bettgeftell, und in einer 
halben Stunde war fie wieder mun- 
ter. Am 8. Januar d. J. hatte fie 
den Anfall zum zweiten Mal, fol- 
genderweile: Sie ftand am Fen— 
jter, ungefähr um 3 Uhr nachmit- 
tags, und fiel plößlich auf den 
Fußboden wie tot, fam aber wieder 
jo weit zum Bemwußtjein, daß fie zu 
Bett gehen konnte. Am 11. hatte 
fie den Anfall zum dritten Mal, im 
Bett. Sie Eonnte fein Wort reden 
und auch fein Glied bewegen, doch 
unter Gottes Beiftand und der treuen 
Pflege des Onkels, Jakob Waltner 
(Gatte der Berftorbenen), ift fie wie- 
der befjer geworden, konnte jchon 
etwas gehen und auch allein efjen. 
Doch drei oder vier Tage vor ih- 
rem Ende wurde fie wieder jchlim- 
mer und Elagte über Herzweh, ihre 
Hände waren auch jehr Falt. Die 
legte Nacht mar ich bei ihr. Um 
2 Uhr glaubte ich jchon, fie werde 
ihr Leben aushauchen, doch fie 
wurde etwas befjer, Fonnte auch 
noch fprechen und war beim vollen 
Bemwußtjein. Am 26. März 33 Uhr 
nachmittags hatte der Onkel mit ihr 
geiprochen, jo auch Emilia Lang, 
und Genannte ging in die andere 
Stube, und war faum zehn Schritte 
fort vom Bett, da ruft der Onkel: 
„Kommt mal alle ber!" und ala 
fie in die Stube famen hatte fie ihr 
Leben ausgehaucht, jchnell, leicht 
und friedlich, ohne ein Glied zu be- 
wegen, gerade wie wenn man einen 
gewöhnlichen Schlaf fchläft; auch 
im Sarg ſah fie noch jehr jung und 
zart aus. Am 29. d. M. wurde 
ihre fterbliche Hülle dem Schoße der 
Erde übergeben. Ontel Jakob kann 
e3 faft nicht überfommen, daß ihm 
wirklich jeine treue Ehegattin ge- 
nommen if. E38 ift ein harter 
Schlag. Ia, man FTonnte jagen: 
Herr, warum thuft du das? Doc 
der, der e3 thut, der allein Weije, 
der bat es beichlofien, und fein 
Wille geichehe! Ia, er jelbit jagt: 
„Was ich jetzt thue, das weißt du 
nicht, du wirft e8 aber hernach er- 
fahren.“ Und wir wollen ung in fei- 
nen Willen fügen. 

Möchte noch etwas von der Lei— 
chenfeier erwähnen. Um 2 Uhr 





15, April 


wurde die Tante aus der Kammer 
getragen und vor die Verfammlung 
geſtellt. Paftor Fenſki verlas den 
39. Palm und fang- ein ſchönes 
Lied, und Paſtor Wallman fprach 
ein Gebet; dann famen die Leichen- 
träger und trugen die Tante in den 
Leichenwagen, welcher ſchon vor der 
Thüre ftand. (Ein ftattlicher Wa- 
gen, ganz neu, ed war Die zmeite 
Leiche die darin gefahren wurde.) 
Dann ging e3 zur Baptiften Kirche. 
Dort angelommen erjchienen Die 
Träger wieder (jech8 Totenträger 
mit dem Trauerflor) und trugen fie 
in die Kirche. Paſtor Lois eröff- 
nete die Feier mit Gejang und Ge— 
bet und Verleſen des 90. Bialm. 
Paſtor Wallman jprach über 2. Kor. 
1, 10; Paſtor Fenſki ſprach über 
Matth. 14, 12, und fchloß mit Ge- 
bet und Gejang. Und abermal jegte 
der Zug fih in Bewegung dem 
Kirchhofe zu. Dort angekommen 
wurde fie ins Grabe gejenft und 
Paftor Fenjti las aus 1. Kor. 15, 
35—38, und jprach ein Gebet. Und 
gerade al® man wollte anfangen 
mit dem Begraben, fam Joſeph, 
Sohn der Berjtorbenen (er war hin- 
ausgefahren mit einigen Randjuchern, 
und wußte nicht, daß jeine Mutter 
geitorben jei), da wurde der Sarg 
wieder aufgemacht und er konnte 
feine Mutter noch einmal jehen; 
dann wurde fie mit Erde zugededt. 
Grüße den Editor und Lefer. 
J.M. Janzen. 


Tiege, den 28. Februar 1903. 
Werter Editor! Bitte, einen kurzen 
Bericht durch die „Rundſchau“ zu 
veröffentlichen. Indem die Ge— 
ſchwiſter, Verwandten und Freunde 
des früher in Blumenort, Taurien, 
wohnhaft geweſenen Peter Pankratz 
(Vater meiner Frau), in Europa, 
Aſien und Amerika zerſtreut woh— 
nen, ſo diene denſelben hiermit zur 
Nachricht, daß der Vater am 7. Dez. 
1902 im Ufimſchen Gouv., unweit 
der St. Dawlekanowo, auf ſeinem 
vor etwa fünf Jahren gekauften 
Lande bei ſeinem älteſten Sohne 
Jakob Pankratz, nach einer längeren, 
zuletzt ſehr ſchweren Krankheit ge— 
ſtorben, und zwar wie die drei dort 
wohnenden Geſchwiſter, Jakob, Pe— 
ter und Maria, letztere verehelichte 
Bärg, die ihn, nebſt der noch leben— 
den Mutter, in jeinen leßten Tagen 
bedient haben, berichten, jelig im 
Frieden mit Gott hinübergegangen. 
Ein herrlicher Troft! und ich glaube, 
nit nur für die nachgebliebene 
Familie, jondern für alle die, die 
darnach trachten, nach vollbrachtem 
Lauf das vorgeitedte Ziel nicht zu 
verfehlen. 

Der Bater hat uns in den fünf 
Jahren feine? Dortjeina zweimal 
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befucht; im Jahre 1900 waren die 
Eltern beide den ganzen Sommer 
bier, voriges Jahr, im Januar, fam 
der Vater allein und fuhr im Mai 
zurücd. Schwager Julius Doerkien, 
Ehemann der Katharina, geb. Pan- 
fat, Schweſter meiner Frau, reifte 
mit dem Vater, erſtens, ihm auf der 
Reiſe behilflich zu fein, denn er war 
jchon ziemlich ſchwach, und zweiteng, 
die dortigen Gefchwifter zu beſuchen 
und ihre neue Heimat zu bejehen. 
Der Berftorbene ift 67 Jahre alt ge— 
worden. Seine rechte Seite war 
ichon etliche Sabre gelähmt, er mußte 
mit der linken Hand efjen, wozu er 
fich nur jeher jchwer gewöhnen konn— 
te, wer ihn früher in feinem forpulen- 
ten Zustande gejehen, würde in jebt 
jchwerlich gefannt haben. Außer den 
fünf erwähnten Geſchwiſtern, wel— 
che3 feine rechten Kinder find, zählen 
noch zu feiner nachgelafjenen Fami— 
fie wohl 25 Großfinder und ein Ur- 
großkind. Lebtered Namens Anna 
Boldt Fehrte bei ung als Großkind 
ein. Von den 25 find auch fünf un— 
jere Kinder, wovon zwei verheiratet 
find. 

Den 10. November vorigen Jah— 
res feierten wir unjre Silberhochzeit. 
Gerh. Regehr, Prediger und Oeko— 
nom der bier in unferer Nähe be- 
findlichen Kaſerne, hielt die Feſtrede 
über Bi. 62, 6—9. Regehrs find 
zu Weihnachten jchon nad) ihrer al— 
ten Heimat zurückgefehrt, nachdem 
fie bier fünf Jahre den ziemlich an- 
ſpruchsvollen Pojten zur allgemei- 
nen Befriedigung bedient. Wir hät- 
ten fie aud) gerne, wenn nicht in der 
Kajerne, jo doch in unferer Nähe 
gehalten, aber daß die Frau ftarken 
Einfluß auf den Mann bat, ift eine 
der ältelten Gejchichten der Welt. 
Hier war feine jchlechte Eigenschaft 
die Urſache jolchen Einflufjes, jon- 
dern wohl — Heimmeh! — Nun ein 
Hein bißchen dankbares Herz erin- 
nert ſich wohl gerne der Tage und 
des Ortes, wann und mo es in der 
Jugend jo viel Gutes genofien. 
Solches glaube ich für manchen in 
Rußland und Amerika behaupten zu 
können; jogar der Editor der „Rund- 
ſchau“ merkt auf, wenn etwas aus 
feiner alten Heimat, Krim, kommt. 
(Und ob!— Ed.) Blumenort ift ung 
auch noch nicht ganz aus dem Sinn, 
wo wir uns zu feiner Zeit kennen 
lernten, und zwar bei Aron Weißen. 
(Hand hber!— Ed.) Der Editor frug 
mal durch die „Rundichau” nach 
Weißen Familie. Ich dachte damals 
der Heinrich würde fich hören lafjen. 
(Better Heinrich, dies ift ein Rip- 
penſtoß! — Ed.) Pred. Jak. Enns, 
Tiegenhof, gab jpäter auf die Frage 
Antwort. Genannte Familie verur- 
facht mich in dem Sinne, wie jchon 
erwähnt, an die Bergangenbeit 
zu denfen, weil ich bei derfelben 
drei Jahre mein Brot genofjen und 
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fpäter viel als Freund eingefehrt 
bin. 

Nun, ich muß abbrechen von die- 
ſem, denn wir haben Korrejponden- 
ten, die nur Berichte von allgemei- 
nem Intereſſe leſen wollen, aber, 
überzeugt zu werden, daß auch ge- 
rade diejenigen ſolches nicht imftande 
find zu veröffentlichen, braucht man 
nicht in einer andern Spalte zu ſu— 
chen. 

Peter Dück, Canada, diene zur 
Nachricht, daß jeine Schweiter Elija- 
beth DeJager in letter Zeit ziemlich 
leidend geweſen, auch der Onfel De- 
Jager hatte ein jchlimmes Gejchwür 
im Genid (Karbunkel), find jetzt 
wieder beide am bejjern. I. DeJa— 
gers find nebſt ihren fünf Kindern 
wohlauf. Gerne möchten wir mal 
etwas von unjern Verwandten aus 
Amerika erfahren. Da find Die 
Heinrich, Abraham und Samuel 
Böſen Familien, Thomas Koopen. 
Schwager Johann Reimer, Kanjas, 
fol geftorben fein. Es wundert 
uns, daß Du, lieber Schwager M. 
Böfe, uns folches nicht berichteit; 
jeit Reimer nicht mehr jchreibt, be- 
kommen wir nicht3 von Euch zu er- 
fahren. Die Eleinjte Bitte, die ich 
an Dich Stelle, ift um die Adreſſe 
durch die „Rundſchau“. Ich erin- 
nere mich noch oft unjeres Abichie- 
des bei der Bahn, Anno 1879. Traf 
da auch Onkel Heinrich riefen, 
wußte damals aber nicht, daß er auch 
auf immer Abjchied von Rußland 
nahm, jah ihn nur in den legten Mi- 
nuten ehe der Zug abging, im Wag- 
gon. Wenn ich nun die Berichte in 
der „Rundjchau” von E. H. riefen 
leie, welchen ich zwar nicht perjünlich 
fennen gelernt, dann erinnere ich 
mich noch oft an feinen Vater, über- 
haupt an jeine Eltern, welche oft bei 
meinen Eltern einfehrten als fie noch 
in Rußland waren. Wo möchte 
wohl 8. K. Dörkſen, deſſen Vater 
lange Schullehrer in Aleranderthal 
war, geblieben jein? K. K. Dörk— 
fen, C. 9. riefen und ich find 
Better, unjere Großeltern waren 
Gejchwifter, und dürfte eigentlich 
gar nicht auffallend fein, wenn wir 
was von einander zu wiſſen wün— 
chen. Schwager Dörkſen läßt jeine 
Kinder Jul. Dörkſens in Amerika 
herzlich grüßen und bittet um Brie- 
fe. Joh. Wall, Orloff, ift auf der 
Reife nach Amerika, um jeine dorti- 
gen Kinder zu bejuchen. Gruß an 
alle Verwandten, bejonder3 auch an 
meine Tante nebjt Familie in Tur— 
feitan, und an alle, die unjer in 
Liebe gedenken. Unfere Adrefie iſt: 
Cherjoner Gouv. und Kreis, Orlof- 
fer Wolloft, Poſt Tiege. 

Wilhelm Wölk. 





Memrit, den 28. Feb. 1903. 
Werter Editor! Auf die Anfrage des 
Herrn Zacharias Kleinjajjer in No. 


6der „Rdſch.“ folgendes zur Ant- 
wort: Ein gewiſſer Heinrich Thief» 
fen, gebürtig von Roſenort, bier, 
wohnt in der Näbe der Station Pisj- 
menaja, an der SJekatherinenbahn. 
Seine Adrefle ift: Heinrich Thiefien, 
Ekonomie Krutojarofla, Pot Waj- 
filitowo, Gouv. Jekatherinoslaw, 
Ruſſia. Er iſt ſeit etwa 15 Jahren 
mit meiner Tante, geweſener Witwe 
Nikolai Harder, Halbſtadt, verheira— 
tet. Erinnern Sie ſich ihrer noch? 
(Sollte wohl meinen. Habe in mei— 
ner knabenhaften Phantaſie immer 
geglaubt, ſie gäbe das beſte Modell 
für eine Germania =» Statue. Sehr 
lebhaft erinnere ich mich auch noch 
der beiden Poſaunenengel mit den 
diden Baden. Wünſche allen ein 
glückliches Leben und, wenn es erft 
jein muß, ein jeliges Sterben!— Ed.) 
Verbleibe grüßend, 
G. Wiens. 


Anm. Die gewünſchten Sachen 
werde verſuchen zu erhalten und 
dann ſofort ſchicken. Gruß, Ed. 





Sagradofka, Miünſterberg, 
den 1. März 1903. Werter Editor! 
Erlauben Sie mir, daß ich etwas 
von unſerem Befinden durch die 
„Rundſchau“ unſern Geſchwiſtern 
und Freunden in Amerika mitteile. 

Lieber Bruder, Aron Regehr, 
Inman. Der Friede Gottes zum 
Gruß! Wir haben Deinen Artikel 
in der „Rundſchau“ No. 6 gelejen 
und haben uns herzlich gefreut, daß 
wir von Euch ein Lebenszeichen hö— 
ren durften. Unjere Geſchwiſter find 
wenig geworden. Die I. Schweſter 
Vankratz ftarb den 6. Nov. 1900 im 
Alter von 62 Jahren und 9 Mona- 
ten. Es bat in dem Hauje große 
Schmerzen gegeben. Der alte Schwa— 
ger ift noch allein, zwei feiner Kinder 
find noch bei ihm, die übrigen find 
verheiratet. 

Unfer Br. Gerhard Regehr ftarb 
den 25. Nov., er war ziemlich lang 
frank. Er fand Vergebung auf jei- 
nem Rranfenlager, und iſt froh und 
glücklich beimgegangen; hinterließ 
fein Weib mit drei Kindern. Sie 
bat fich verheiratet mit Seinrich 
Boldt, Hierfchau. 

Unjer Bruder Klaas Regehr iſt 
den 15. August 1902 geitorben. Er 
bat viel aushalten müſſen; feine 
Krankheit war Magenkrebs, ijt froh 
im Herrn geftorben. Auch jeine 
Frau bat bald nad) feinem Abjterben 
mehrere Wochen im Bett zubringen 
müffen; aber der Herr bat wieder 
geholfen. Sie hat nur drei Kinder, 
zwei find verheiratet und wohnen zu 
Haufe. 

Meiner Frau Bruder, Gerhard 
Warkentins Frau, geb. Anna Boldt, 
welche Du ja gut fennft, ift auch ge= 
ftorben. Er wohnt auf Ufa. 


„Eins gebt bier, das andre dort 
In die ew'ge Heimat fort, 
Ungefragt, ob bie und ber, 

Hier auch noch wo nüßlich wär.“ 

Unjere anderen Geſchwiſter find 
gegenwärtig alle gejund, auch wir 
fühlen ung wohl in unferer Familie. 
Unjere Eltern wohnen jeßt ſchon jeit 
einem Jahr bei uns in der Sommer- 
ftube. Sie find alt und lebensſatt, 
aber bei all dem froh im Herrn. Un— 
fern Bater, Johann Heinrichs, frü- 
ber Aleranderthal, werden viele in 
Amerika kennen. Er ift 88 Jahre 
alt. Im vorigen Sommer hat er 
ung in der Ernte und beim Drejchen 
noch recht viel geholfen, obzwar wir 
e3 gar nicht verlangten. Das ift fo 
jeine Natur. Mutterchen ift 82 Jahre 
alt, Lieft noch ohne Brille, und kann 
ihr Stübchen noch ſchön bejorgen. 
Johann Regehrs wohnen bier im 
Dorf und find ſchön gefund. Ihre 
Wirtichaft ift nur Fein, aber fie ha— 
ben jchön ihr Fortfommen. 

Habe mich fehr kurz gefaßt, da- 
mit der I. Editor es aufnehmen 
fann. 

Der Winter ift hier jehr gelinde 
gewejen, wenig Schnee und Regen. 
Wir denken es könnte viel näſſer 
jein, doch der große Gott weiß was 
wir bier und ihr dort nötig Habt, 
und wir wollen e3 unſerm bimmli- 
ichen Vater überlaffen, denn, was 
Gott thut, das iſt wohlgethan u. ſ. w. 

Wir möchten gerne einmal was 
von meiner Frau Onkel, Heinrich 
Warfentin, hören. Euer Schwie- 
geriohn, Jakob Warfentin, möchte 
mal etwas von allen hören laſſen. 

Zwei unjerer Rinder find verhei- 
ratet, und einer dient jchon das dritte 
Jahr in der Forftei Ratzin, war im 
Winter drei Monate zu Haufe auf 
Urlaub, das Kennt Ihr dort nicht. 
Gott Zob. 

Bon bier fährt im April eine Fa- 
milie Namens Buller ab nach) Nord- 
dafota, Amerika. Bon denen wer— 
det hr vieles erfahren fünnen. 

Dein Beſuch vor acht Jahren 
bleibt ung unvergeßlich. 

Zum Schluß ein herzliches Lebe— 
wohl, auf Wiederjehen, Eure Mit- 
pilger nach Zion, 

Abr. und Hel. Regehr. 


„Zeit ift Geld" — fagen die praf- 
tiichen Kaufleute und Nationalöko— 
nomen....E3 giebt jedoch auch an— 
dere Dinge, die im gleichen Sinne 
wie die Zeit Geld find oder dagegen 
umgetaufcht werden fünnen. Ge— 
ſundheit iſt Geld, Geift ift Geld, 
Wiſſen ift Geld, und unfere Gefund- 
beit, unſer Geift, unjer Wiſſen kann 
man alle zu Geld machen, um das 
glückliche Ziel eines erkrankten, 
wahnwitzigen, blinden, goldprogen- 
den Beitalter8 zu erreichen, nachher 
aber kann man das Gold nicht wie- 
derum für Gefundheit und Geift ein- 
tauſchen. John Ruskin. 
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Der Laternenmann. 








Grzählung 
bon 
Maria ECummins. 





(Fortjegung.) 


Trudehen wandte fich um und jah mit 
unendlich zufriedener Miene im Zimmer 
umber. Dann ftieg fie auf die Fenſter— 
banf, vor wo fie den Hof überbliden 
fonnte. Gie nahm die Katze auf den 
Arm, ftrich ihr Kleid zurecht, warf einen 
ftolzen Blidt auf ihre Schuhe und Strüm- 
pfe und nahm fich dann vor, fich in Ge— 
duld zu fallen. Heute fam es ihr vor, 
als wenn er noch nie jo fpät gefommen 
wäre, und fie fürchtete ſchon, daß er gar 
nicht fommen würde, al3 er in die Thür 
trat. Sie wartete laufitend, bis fie ihn 
durch das Vorhaus fommen hörte, wo er 
feine Leiter und Laterne aufzubhängen 
und ben Schmußrod abzulegen pflegte, 
und verftecte fich dann jchnell Hinter die 
Thür. Offenbar jollte er diesmal über- 
raſcht werden. 

„Halloh,“ ſagte Treumann, 
mein Kleine Mädchen ?“ 

Er machte die Thür zu und entdedte 
nun Truichen. Sie jprang auf ihn zu, 
lachte und blidte zuerjt auf ihre Kleider 
und dann in Treumanns Gelicht. 

„Nun, das muß ich jagen,” begann r, 
indem er fie in die Höhe hob, „Du fiehjt 
ja herzig aus! Neues Kleid, neue Schuhe, 
neue Schürze. Lauter neue Sachen! Und 
wer hat Dir denn das Haar g’macht? 
Sal Du fiehft zwar nicht zu fchön aus, 
aber jauber wie aus dem Ei geichält, da3 
muß ich jagen.“ 

„Frau Sullivan Hat mich angezogen 
und mir das Haar gemacht. Sehen Sie 
nicht, was fie noch jonjt gemacht hat ?“ 

Zreumann folgte Trudchens Augen, 
wie fie im Zimmer umpberftreiften. Er 
jah erftaunt genug aus, um ihren höch— 
ften Erwartungen zu entiprechen. Seit 
er am frühen Morgen audgegangen, war 
eine völlige Ummandlung vorgenommen 
worden. ‚Offenbar waren Frauenhände 
thätig geweſen, um alles zu reinigen und 
zu ordnen. 

Bisher war feine Wohnung niemals 
bon meiblicher Zud inglichkeit behelligt 
worden. Da er ganz für fich lebte, Hatte 
er fich nach jeıner Weile eingericht:t und 
das Aıußere vernachläjfigt. In feinem 
bejcheidenen Zimmer wurde jelten ge- 
kehrt und eine Frühjahrsreinigung gab's 
nicht. Die zwei Fenſter waren bon 
Schmug und Rauch verdunfelt, die Eden 
der Dede mit Spinnweben befleidet. 
Des Unrats, der ſich im Kamin gejam- 
melt hatte, war fein Ende. Das Haus- 
gerät, unter dem fich einige jehr gute 
Stüde befanden, war in unpaffendjter 
Weije aufgeftellt und verengte das Zim— 
mer nach Möglichkeit. Während Trubd- 
chen? Kran!heit hatten die verjchiedenen 
Saden, die ihre Pflege erforderte, und 
ein Bett, für Treumann auf die Diele ge- 
macht, bie Verwirrung hoch gefteigert, 
daß es faft ein Kunftftüct war, ohne An- 
ftoß durchs Zimmer zu geben. 

Frau Sullivan war die Reinlichkeit 
jelbft. Ihre Zimmer fahen aus wie ge- 
bohnt, ihr Anzug war bei aller Einfach. 
beit außerordentlich 'jauber. Niemand 
fonnte ihrem alten Water oder ihrem 
Sohne jelbft in ihrer Arbeitötracht be- 
gegnen, ohne daß man ben Fleiß einer 
forgiamen Tochter und Mutter entdedte, 


„wo ift 


Bum erftenmal hatte fie ein Zimmer be- 
treten, das gerade das Gegenteil bes ih- 
rigen war, um Trudchen zu pflegen. 
Beinlich, ja widerwärtig mußte ihr der 
Aufenthalt in folhem Durcheinander 
fein. MUeberzeugt, daß man jo nicht 
glüdlich fein könne, faßte fie den Ent- 
ichluß, jobald Trudchen mwieber wohl jei, 
bier Ordnung zu jchaffen. Sie überlegte, 
wie fie Treumann jelbjt dafür gewinnen 
fünnte, ohne ihm meh zu thun, als ihr 
Trudchen zu Hilfe fam. 

Geftern jah Frau Sullivan Trudchen 
auf dem Gange vor ihrer Thür fiehen, 
wie fie fchüchtern hereinjah. „Komm nur 
herein, Trudchen,“ jagte die gute Frau; 
„lebe Dich an den Tiſch und fieh mir zu, 
mie ich plätte. Es ift Dein Anzug. Sch 
bügle ihn eben und dann find Deine Sa 
chen fertig. Du bift doch froh, neue 
Kleider zu befommen ?” 

„Sewiß, Madame, joll ich fie mitneh- 
men und aufheben? Aber wo fie hin— 
thun ?“ 

„Nun,“ erwiderte Frau Sullivan, „ei 
nen Teil wirft Du tragen, für die an- 
dern müſſen wir Blaß juchen.” 

„Sie haben für Ihre Sachen jo hübjche 
Plätze!“ 

„Dies Zimmer iſt nicht viel anders als 
das Herrn Flints. Mein Schrank ſieht 
freilich beſſer aus, das iſt der ganze Un— 
terſchied.“ 

„O, Ihre Stube ſieht aber gar nicht 
aus wie die unſere. Sie haben kein Bett 
hier und die Stühle ſtehen alle in einer 
Reihe; der Tiſch glänzt und die Diele iſt 
ſo rein und der Kamin friſch gefegt und 
die Sonne ſtrahlt jo Hell herein. Ich 
wünſchte, unjer Zimmer wäre ebenjo, es 
icheint nicht halb jo groß. Onkel Treu- 
mann ftolperte heute morgen über die 
Feuerzange und fagte, man fünne nicht 
durchgehen, ohne überall anzuftoßen.” 

„Wenn Eure Stube aufgeräumt wäre 
und alles am gehörigen Plate ftände, jo 
würde fie wie die meine ausſehen.“ 

„Sch wünichte, fie Könnte jo hübſch ge- 
macht werben,” jagte Trudchen. „Aber 
was fol! man mit den Betten anfan- 
gen?“ 

„Sch Habe darüber nachgedacht. Ta ift 
die Kleine Badeftube — da8 muß gemejen 
fein, als noch reiche Leute hier wohnten. 
Die ift groß genug um eine Bettftelle und 
ein paar Stühle zu faſſen. Das würde 
ein Hübiches Kämmerlein für Dich geben. 
Es ift nicht? darin als Gerümpel, gut 
zum Wegwerfen; was noch brauchbar 
ift, fönnte auch in® Vorhaus kommen.“ 

„OD, das wäre hübjch ; dann könnte On«- 
fel fein Bett wiederbefommen und ich 
würde auf der Diele ſchlafen.“ 

„Nein, warum auf der Diele fchlafen ? 
Sch habe eine hübjche Keine Bettftatt, in 
der mein Willie jchlief; die will ich Dir 
leihen, wenn Du fie gut Halten willſt.“ 

„D, das will ich. Aber kann ich es 
auch)? Glauben Sie, daß ich es kann? 
Weiß nicht, wie e8 machen.” 

„Du haft noch nicht gelernt, etwas zu 
thun, mein Kind. Aber ein Mädchen von 
acht Jahren fann fchon vielerlei berrich- 
ten, wenn es Gebuld bat und fich Mühe 
giebt, etwas zu lernen. ch könnte 
Dir mancherlei zeigen, was von Nußen 

äre.“ 

„Was könnte ich thun?“ 

„Du könnteſt alle Tage die Zimmer fe— 
gen, könnteft die Betten machen, ben Tiſch 
deden, das Brot röften, die Teller aufmwa- 
chen. Vielleicht würdeſt Du's zuerſt nicht 
aufs befte machen, aber Du würdeſt immer 
weiter fommen und nach und nach eine ge- 
ſchickte Haushälterin werden.“ 

„OD, ich wünjchte, ich könnte für Onfel 
Treumann etwas tun,“ sagte Trud— 
chen. „Aber wie joll ich'’3 anfangen ?” 
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„Eritens mußt Du alles rein Halten. 
Wenn ich wüßte, daß Herr Flint es gerne 
fähe, jo würde ich Käthe einen Tag uns 
helfen laſſen; jo Könnten wir in feiner 
Stube Ordnung jchaffen.“ 

„D, ich bin gewiß, er würde es gern 
ſehen,“ erwiderte Trubchen. „Das würbe 
prächtig jein. Kann ich helfen ?“ 

„Du magft thun, was Du kannſt, aber 
Käthe wird das Beite thun. Sie ift fräf- 
tig und verfteht fich auf8 Reinmachen.“ 

„Wer ift das?“ fragte Trudchen. 

„Käthe ift die Tochter der Frau Carty 
im Nachbarhauje. Herr Flint thut ihnen 
manchen Gefallen. Sie bejorgen dafür 
feine Wäfche, aber fie Lönnen ihm jeine 
Freundlichkeit nicht halb bezahlen. Käthe 
ift ein tüchtiges Mädchen; fie wird fich 
freuen, wenn fie einmal einen Tag für 
ihn arbeiten fann. Sch werde fie darum 
bitten,” 

„Onkel Treumann wird morgen ben 
ganzen Tag außer bem Haufe fein,“ jagte 
Trudchen. „Er wird für jemand Kohlen 
holen. Würde das nicht eine gute Gele- 
genbeit jein ?* 

Käthe fam. Das Zimmer wurde von 
Grund aus gereinigt und in Ordnung ge- 
bracht. ZTrudchens neue Kleider wurben 
ihr übergeben. In den einen Anzug llei- 
dete fie fich, dev andere ward in einen 
Schranf der Badeftube gelegt. Es war 
das Ergebnis von Frau Sullivans, Kä- 
the8 und Trudchens Arbeit, was Treu- 
mann Erjtaunen bei feiner Rückkehr ber- 
borrief, und fein Ergögen machte den Tag 
zu einem benfwürbigen in Trubchens Le- 
ben, da ed der erjte war, an bem fie das 
jelige G: fühl, einem andern Freude zu be- 
reiten, vielleicht das höchſte Glüd auf Er- 
den, kennen lernte. Trudchens Beiftand 
wollte zwar nicht viel bedeuten ; vielleicht 
wäre alles ebenjo gut gelungen, wenn fie 
gemwejen wäre, wo Nanny fie immer hin- 
ſchob — aus dem Wege. Aber das Kind 
dachte das nicht. Sie war mit Leib und 
Geele auf jede Arbeit eingegangen; wo 
fie Hilfreiche Hand leiften durfte, Hatte fie 
ihre ganze Kraft angeftrengt. Eie konnte 
in Wahrheit fagen: Wir drei haben es 
gemacht. Nur ein jo liebevolles Herz wie 
das der Frau Sullivan verjtand das Ge— 
fühl, welches Trudchen zu helfen trieb. 
Sie würdigte ed und wies ihr viele Heine 
Dienite zu, in denen das Kind fich glücklich 
fühlte. 

Trudehen führte Treumann umher, um 
ihn zu zeigen, wie erfinderijch Frau Sulli— 
van aus dem Zimmer und den Gerätichaf- 
ten alle8 gemacht hatte, was fich irgend 
daraus machen ließ; wie fie das Bett in 
eine tiefe Nifche gerückt, damit die Stube 
frei gemacht und, wie Treumann erflärte, 
in ein wahres Putzzimmer umgemwanbelt 
hatte. Es dauerte einige Zeit, ehe er 
glauben konnte, daß nicht jein halbes Ei- 
gentum weggehext jei, jo unbegreiflich 
war es ihm, daß durch Ordnung und rich- 
tige Einteilung jo viel Raum und jo viel 
Behagen gejchafft werben könne. 


Aber jein Erftaunen und Trudchens 
Entzüden erreichten den höchiten Gipfel, 
al? fie ihn in die frühere Rumpellammer 
führte, jest in ein nettes Kämmerchen 
berwandelt. „Nun, das muß ich jagen!“ 
war alles, was der Alte von fich geben 
konnte. Er jeßte fich an den Kamin, jetzt 
jo blank wie ber ber Frau Sullivan. Er 
rieb fich bie falten Hände, überblicte feine 
berjchönerte Wohnung und jah, wie Trud- 
chen ben Tiſch deckte und die Brotfchnitten 
röftete. Eben nahm fie die Tafien unter 
den Tellerreihen Heivor, die in dem 
Schranfe glänzten. Treumann ſah ihr 
eine Weile zu, dann fagte er zu fich: 
„Frau Sullivan ift wahrhaftig eine tüch- 
tige Frau; fie haben mein altes Haus 
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bollftändig umgemobelt; Trudchen wird 
mir jo lieb wie mein Augapfel, und ich bin 
ein glüdlicher Mann!” 


6. Bo ift der Simmel. 


Hier wurden fie unterbrochen. Haſti— 
gen Schritten auf dem Gange fo'gte ein 
raſches Deffnen der Thür. 

„Bier, Onkel Treumann,” jagte der An- 
tömmling, „Ihr Badet! Sie haben e3 
vergefien, und ich vergaß ed auch, b 3 die 
Mutter e3 auf dem Tifche liegen jah, wo— 
bin ich es gelegt.“ 

„sch danke Dir, Willie, daß Du es mir 
getragen haft. Es ift ziemlich zerbrechli- 
ches Zeug darin, und vielleicht würd ich 
e3 zerbrochen haben, ehe ich nach Hauje 
gelommen wäre.” 

„Was ift denn darin? Sch habe mich 
jchon gewundert.” 

„Nur ein bißchen Spielzeug für Trud— 
chen.” 

„Willie]” rief Frau Sullivan, „haft Du 
Thee getrunfen ?“ 

Da jagte Treumann: „Bleib Bier und 
trinfe mit mir Thee. Trudchen bereitet 
uns ausgezeichnetes Röfıbrot und ich will 
den Thee machen.” 

„Angenommen,“ jagte Willie. „Ihr 
braud;t feine Sorge für mein Abendbrot . 
zu tragen, Mutter, ich werde mit Onfel 
Treumann Thee trinten. Sehen mir, 
was in dem Paket ift! Aber zuerft möchte 
ich da3 Heine Trudchen jehen, Mutter hat 
mir ſchon von ihr gejagt. Wo iſt fie? Hit 
fie wohl?“ 

„Sie befindet fich jet recht wohl. Doch 
wo ift fie ?* 

„Da iſt fie, fie Hat fich Hinter den Stuhl 
verſteckt,“ ſagte Willie lachend „Fürchtet 
fich doch nicht vor mir? 

„Du thörichtes Mädchen,” jagte Treu- 
mann, „komm hervor, und begrüße Willie. 
Dies ift Will’e Sullivan.” 

„Sch will ihn nicht ſehen“, jagte Trub- 
chen. 

„Willie nicht jehen ?" jagte Treumann. 
„Du weißt nicht, was Du fagft. Willie ift 
der beite inabe, den es je gegeben hat. 
Ihr werdet ficherlich bald gute Freunde 
fein.” 

„Er mag mich nicht,” fagte Trudchen. 
Ich weiß es.“ 

„Warum ſollte ich Dich nicht mögen?“ 
fragte Willie. Sie hatte das Geſicht mit 
ben Händen bededt, wie immer, wenn et- 
was fie in Berlegenheit jeßte. Er beugte 
fich nieder, denn er war der größere, 
nahm ihr die Hand vom Geficht und hielt 
fie feft, jah ihr freundlich in die Augen 
und jagte: „Wie geht es Dir, Bäschen 
Trude ?“ 

„Sch bin nicht Dein Bäschen,” jagte 
Trudchen. 

„Ya, das bift Du. Onkel Treumann ift 
Dein Onkel und ber meine. So find wir 
Better und Baje, begreifit Du ?“ 

Trudehen konnte Willied gutmütiger 
Rede nicht widerjtehen. Sie ließ jich in 
die Helle ziehen, wo fie fich bald ganz un. 
geniert fühlte. 

„Dal Onkel jagt, es jei für Dich, und 
ich kann mir nicht denken, was es it. 
Kannft Du? Fühl einmal!“ 

Trudchen blickte verwundert in Treu- 
manns Geficht. Willie nahın ein Mefler, 
fchnitt den Bindfaden durch und brachte 
aus dem Papier eine weiße Gipzfigur, bie 
den Heinen Samuel in betendber Stellung 
darftellte. 

„D, wie hübſch!“ rief Trudchen voll 
Entzüden aus. „Es ift das jchönfte, das 
ich je gejehen Habe. Ontel, jagten Sie, 
e3 jei für mi? Wo Haben Gie es 

r “ 

„Ich ſtand an der Ede, um eine Laterne 
anzuzünden, da jah ich einen von ben 
fremden Knaben mit einem ganzen Hau⸗ 
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fen folcher Figuren, alle auf einem Brett. 
Sch wunderte mich, wie er fie auf dem 
Kopf tragen könne, ald er mit dem Brett 
an einen Rampenpfoften ftieß. Da muß- 
ten wohl! alle in Trümmer gehen. Zum 
Glüd lag dicht am Trottoir ein Schnee- 
baufen, jo blieben die meiften unverſehrt. 
Nun Hatte ich Mitleid mit dem Burfchen 
und dachte, er werde wahrjcheinlich noch 
nicht viel verfauft haben.“ 

„Und ich weiß, was Sie thaten, Onkel 
Treumann, ald wenn ich e3 gejehen Hät- 
te," jagte Willie. „Sie ftellten Leiter und 
Raterne ab und halfen ihm auflejen. Ich 
hoffe, wenn Sie einmal in Verlegenheit 
kommen, werden auch Leute, denen Gie 
geholfen haben, an Vergeltung denken.“ 

„Diefer Burjche, Willie, wartete nicht 
folange, er vergalt mir jugleich. Als al- 
les wieder aufgejtellt war, verbeugte er 
fich, nahm den Hut vor mir ab, als wenn 
ich der größte Herr wäre, und jchmwaßte 
viel in feinem Kauderwelſch; dann drang 
er in mich, daß ich eine von den Figuren 
nehmen follte. Ich wollte nicht, aber da 
dachte ich an Trudchen.“ 

„Sie gefällt mir befjer,“ meinte dieſe, 
„nein, faft ebenjo gut ald mein Kätzchen; 
etwas Rebendiges ijt fie nicht, aber faft 
ebenjo gut.” 

Treumann ging den Thee zu machen, 
und ließ die beiden Kinder fich miteinan- 
der unterhalten. 

„Du mußt Dich in acht nehmen, Trubd- 
chen, und fie nicht zerbrechen,” jagte 
Willie. „Wir Hatten auch einen Samuel 
im Laden und ich ließ ihn fallen, da zer- 
brach er in tauſend Stücke.“ 

„Wie nannteft Du fie?" fragte Trubd- 
chen. „Was-ift Samuel?" 

„Nun, das ift der Name des Kindes, das 
fie vorſtellt.“ 

„Weshalb liegt e8 auf den Knien ?“ 

„Run, weißt Du das nicht ?" entgegnete 
Willie lachend. 

„Nein,“ jagte Trubchen. Weshalb Eniet 
er?" 

„Er betei,“ erwiderte Willie. 

„Hat er deswegen auch die Augen em- 
porgzrichtet r“ 

„Natürlich ; er blickt zum Himmel, wenn 
er betet.“ 

„Wohin ?* 

„Bum Himmel.“ 

Trudchen blickte verlegen nach der Dede 
in ber Richtung, wie die Augen der Figur 
gingen, dann nach der Figur jelbit. 

„Trudchen, Du weißt doch, was beten 
heißt ?“ 

„Nein,“ erwiderte Trudchen. „Sage es 
mir.“ 

„Beteit Du denn nicht ? Beteft Du benn 
nicht zu Gott?" 

„Nein, ich bete nicht. 
Wo ift Gott ?“ 

Willie erjchrat über folcher Unmwifjen- 
beit und antwortete: „Gott ift im Him- 
mel, Trudchen.“ 

„Sch weiß gar nicht8 davon,“ entgegnete 
Trudchen.“ 

„So ſcheint mir's. Ich glaube, der Him- 
mel ift dort oben. Aber mein Sonn« 
tagsjchullehrer jagt, der Himmel jei 
überall, wo Güte iſt, oder etwas berarti«- 
ges.“ 

„Sind die Sterne im Himmel?" fragte 
Trudchen. 

„So fieht ſich's wenigſtens an,” ſagte 
Willie. 

„Sch möchte gern in den Himmel fom- 
men,” jagte Trudchen. 

„Vielleicht kommſt Du einmal dahin, 
wenn Du gut bift.“ 

„Kommen nur gute Menjchen dahin?“ 

Gewiß.“ 

„Dann werde ich nie hinkommen,“ ſagte 
Trudchen traurig. 


Wer iſt Gott? 


„Warum nicht?“ entgegnete Willie, 
„Bilt Du nicht gut?" 

„D nein, ich bin jehr böfe ?“ 

„Warum hältft Du Dich für jo böfe ?“ 

„Sch bin das allerböfeite Kind in der 
Welt.“ 

„Wer bat Tir das ge agt ?“ 

„Alle Leute jagen jo. Nanny Grant 
jagt es, und fie jagt, jedermann denke jo. 
ch weiß es auch ſelbſt.“ 

„Sit Nanny die widerwärtige Alte, bei 
der Du warſt?“ 

„a. Woher weißt Du, daß fie wider⸗ 
märtig ift ?“ 

„D, meine Mutter hat ed mir erzäblt. 
Hat fie Dich zur Schule geſchickt oder jenft 
etwas lernen lafjen ?“ 

Trudchen ichüttelte ben Kopf. 

„Da haft Du noch viel zu lernen. 
thatit Du denn ?" 

„Nichts.“ 

„Nichts gethan und nichts gelernt, du 
meine Güte.“ 

„Sa, ich Habe etwas gelernt,” jagt Trud- 
chen. „Ich weiß, wie man Brot röftet. 
Deine Mutter hat es mich gelehrt.” 

Sept erinnerte fie fich an ihr vergefjenes 
Röftbrot und wandte ich nach dem Herde; 
aber fie fam zu jpät, das Röftbrot war 
bereits fertig, Treumann fette es auf den 
Tiſch. 

„O, Onkel Treumann,“ ſagte ſie, „ich 
wollte den Thee machen.“ 

„Schon recht,“ erwiderte Treumann, 
„Du Kannft ihn morgen machen.” 


Trudchen traten die Thränen in bie 
Augen, doch ſagte fie nichts. Sie jegten 
fich zum Abendbrot nieder. W.lie ftellte 
den Samuel mitten auf den Tifch und er- 
zählte fo drollige Geichichten, daß Trud- 
chen von Herzen lachte; fie vergaß ihre 
Traurigleit, jelbft ihre Häßlichleit und 
Bosheit und zeigte fich einmal als heiteres 
Kind. Nach dem Thee jaß fie neben Willie 
auf der großen Bank und befchrieb ihm 
mit ſeltſamen Ausdrüden ihr Leben bei 
Nanny, das mit dem Tod ihres Kätzchens 
den Abſchluß fand. 


Die beiden Kinder fchienen auf dem 
beiten Wege zu fein, gute Freunde zu wer⸗ 
den. Treumann jelbft ja am Kamin, die 
Augen auf die Kinder gerichtet. Er that 
ihnen feinen Zwang an. Er lachte, wenn 
fie lachten und mifchte fich verftohlen eine 
Thräne ab, ald Trudchen von ihren Find- 
lichen Schmerzen erzählte. Er Hatte die 
Gejchichte vorher gehört und Hatte jchon 
da geweint. 

Nachdem Trubchen mit ihrer Erzäh- 
lung. die Willie oft durch Ausrufe ber 
Teitnahme unterbrach, zu Ende war, ſaß 
fie einen Augenblid da, ohne zu jprechen. 
Dann ging fie plößlich in einen andern 
Ton über und fing an, bie bitterften Re- 
den gegen Nanny Grant auszuftoßen, wo⸗ 
bei jie gar manches rohe Wort gebrauchte, 
das fie von ihrer ungebildeten Umgebung 
zu hören gewohnt war. Sie jprach ihren 
ungeftillten Haß und jelbit die Hoffnung 
auf Rache au. Treumann jchien verle- 
gen und betümmert. Ceit er fie aufge- 
nommen, war er noch nie Beuge eines 
jo heftigen Ausbruch? geweſen, und hatte 
gutmütig geglaubt, fie werde immer jo 
ftil und janft jein, wie während und nach 
ihrer Krankheit. Treumann jelbft war jo 
fanft und nachfichtig, daß er fich nicht den- 
ten tonnte, wie jemand, und namentlich 
ein Kind, lange Groll hegen könne. Trud- 
chen hatte fich bisher jo janft, geduldig, jo 
gehorjam und zuvorkommend gezeigt, 
daß es ihm nie eingefallen war, in ber 
Erziehung des Kindes auf Schwierigkeiten 
zu ftoßen. Jetzt aber, als er ihre flam- 
menden Augen und ihr geballtes Fäulft- 
chen jah, hatte er eine Ahnung von künfti- 
ger Not, die ihm die Leitung jeines Ple- 
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gekindes machen könnte. Es überfiel ihn 
eine Unruhe, daß er etwas unternommen 
babe, das feine Kraft überſteige. Trub- 
chen hörte auf, das Spielzeug zu fein, als 
das er fie betrachtet hatte. Sie war eines 
Zügels bebürftig, und wie follte er ihr 
denjelben anlegen ? 

Er war wirklich nicht imftande, mit ei- 
nem Geijte wie der Trudchens zu ringen. 
Allerdings bejaß er auf fie großen Ein- 
fluß durch ihre Liebe zu ihm. Sie war e8, 
die Trudchen jo gehorjam in ihrer Krank⸗ 
beit, jo dankbar für feine Sorgfalt und fo 
bejorgt machte, biejelbe zu vergelten. 
Dieje innige Liebe zu ihrem erſten Freun— 
de war es auch, die dem Rinde fchon den 
Mut und die Selbftverleugnung einer er- 
wachjenen Tochter gab. Aber bie Wir- 
tungen achtjähriger Mißhandlung und 
völligen Mangel einer vernünftigen 
Bucht waren natürlich nicht bejeitigt wor- 
den. Ihre unbändige Natur konnte nicht 
fo rafch unterdrüdt, ihre guten Eigen- 
ichaften nicht jo ſchnell wachgerufen wer- 
ben. Eine neue Richtung mußte ihren 
Gedanken, neues Licht ihrer Seele gege- 
ben werden, ehe die höheren Bmede, zu 
denen jie geichaffen war, an ihr erreicht 
werden konnten. Etwas derart fühlte 
Treumann, und dies bejchäftigte ihn. Er 
wußte indes nicht, wie das angreifen, und 
that daher nicht3. 

Willie juchte ein paarmal ben Strom 
ihrer Läfterreden zu hemmen. Er ftand 
aber bald davon ab, denn fie nahm nicht 
die geringfte Rüdficht darauf. Einerjeits 
fonnte er nicht umbin über ihren kindi— 
chen Born zu lächeln, andrerjeits wünschte 
er fait, einmal mit Nanny in Streit zu 
fommen, um feine Anficht von ihrem 
Werte in ein paar tüchtigen Püffen aus- 
Iprechen zu fünnen. Bon feiner edlen 
Mutter gut erzogen, erfannte er aber doch 
Trudchens Heftigleit und fing an zu be- 
greifen, weshalb jedermann fie für jo böfe 
bielt. 

Nachdem Trudchen eine Weile fortge- 
ichimpft, Hielt fie von ſelbſt inne, doch 
blieb ein unangenehmer Zug auf ihrem 
Geficht zurüd, der immer wieter kam, 
wenn fie leidenichaftlich wurde. Doch ala 
fpäter Frau Sullivan an der Thür er- 
ſchien, jah Trudchen heiter au:, hörte mit 
fichtbarem Vergnügen zu, als Treumann 
feinen warmen Dank für die Mühe aus- 
ſprach, die fie fich feineimegen gemacht, 
und jagte Willie jo verbindlich gute Nacht, 
bat ihn auch jo freundlich, wiederzı.fom- 
men, daß Willie nachher lagte: „Trud⸗ 
chen ijt ein jeltiames Gefchöpf, nicht wahr, 
Mutter? Aber ich habe fie gern “ 


7. Erftes Gebet. 


Es wäre ſchwer geweien, zwei Rinder 
ber ärmeren Klaſſe zu finden, deren jeithe- 
riges Leben einen vollftändigern Gegen. 
laß gebildet hätte, als da8 Trudchens und 
Willie. Die Waije Trudehen Hatte we— 
nig bon der Pflege und noch weniger von 
der Liebe genofien, deren fich Willie im- 
mer erfreute. Frau Sullivans Gatte war 
ein würbiger Landgeiftlicher ; da er frühe 
ftarb und nur ſehr wenig zum Unterhalte 
feiner Familie Hinterließ, fo kehrte die 
Witwe zu ihrem Bater zurüc, der allein 
ftehend fie wohl brauchen Konnte. 


Seither hatten die drei in beſcheidenem' 


Wohlergehen zuiammengelebt. Obwohl 
arm, hatten doch Fleiß nnd Genügjamteit 
fie vor Mangel geichügt, Willie war feiner 
Mutter Stolz und Hoffnung; fie fparte 
feine Arbeit oder Mühe, um für jein leib- 
liche8 und geiftliches Wohl zu ſorgen. 
Mit Recht war ſie ſtolz auf ihren Sohn, 
dem ſeine ungewöhnliche Schönheit und 
frühe Beweiſe einer männlichen und edlen 
Natur ſelbſt unter Fremden ſchon Freunde 
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gewonnen hatten. Seine breite, offene 
Stirn, die Klarheit und bie Ruhe feiner 
großen, blauen Augen, der ausd' ucksvolle, 
jo entjchiedene und doch fo milde Mund, 
die wohlgewachiene Geitalt und die ge- 
funde Gefichtöfarbe veripracher viel. Nie- 
mand konnte eine Stunde in des Knaben 
Gejelichaft jein, ohne ihn zu lieben und 
feine Freude an ihm zu Haben; man 
jpürte eine ungewöhnliche Munterfeit, 
eine rafche Faſſungskraft und große Leich- 
tigkeit im Ausdrud, eine aufrichtige Teil- 
nahme für Freud und Leid anderer; furz 
er war eine der cffenen Naturen, welche 
die Herzen gewinnen, man weiß nicht wie. 
Er lernte gern, daheim und in der Schule. 
So hatte er manche in feinem Alter urge- 
mwöhnliche Kenntnifje geſammelt. 

Als er zwölf Jahre alt war, bot fich ihm 
eine vorteilhafte Gelegenheit, bei einem 
Apotheker einzutreten, ber einen Knoben 
in feinen Laden brauchte. Der Lohn, den 
Herr Bray gab, war nicht groß, aber doch 
war e3 für Willie eine Gelegenheit, die 
nicht überiehen werden durfte. So gern 
er über jeinen Büchern ſaß, hatte er fich 
jchon lange darnach g jehnt, die Lajt der 
Familie mittragen zu können. Mutter 
und Großvater mwilligten ein, jo nahm er 
mit Freuden Herrn Brays Antrag an. 

Er wurde zu Haufe jchmerzlich vermißt, 
denn da er in der Woche bei jeinem Brot- 
herren jchlief, hatte er nur felten Beit, jei- 
ner Mutter einen flüchtigen Befuch zu ma- 
chen, außer am Samdtag, wo er für die 
Nacht nach Haufe fam und den Sonntag 
blieb. Der Samdtag war daher Frau 
Sullivans liebjter Abend, und der Sonn- 
tag wurde ihr willkommener als je. Willie 
fam nie nach Haufe, ohne daß er von den 
Ereigniffen der Woche zu erzählen hatte, 
fei es, daß dieſe ihn jelbit vder das Ge- 
Ichäft, die Kunden, feinen Bro herrn oder 
deſſen Familie betrafen. Frau Sullivan 
interejfierte jich für alles, wie auch ber 
Großvater von dem Knaben mehr unter- 
halten würde, a'3 er merken lafjen wollte ; 
icheinbar teilnahmlus, hörte er doch ge- 
wöhnlich all 83, was geiprochen wurde, 
wie ich aus jeinen jpäteren Anjpielungen 
ergab. Er that jelten eine Frage; Frau 
Sullivan fragte für fie beide genug. Nur 
jelten gab er eine Erllärung ab, ließ aber 
gelegenulich einen ungeduloigen oder ver- 
ächtlichen Ausdrucd über einzelnes ober 
die Welt im allgemeinen fallen. Willies 
Munterkeit verftummte dann augenblid- 
lich, denn er liebte und traute jedermann, 
und die Worte je.ne® Großvaters waren 
ein Dämpfer für jein Feuer; aber bei der 
Elaftizität der Jugend und jeinem fröhli- 
hen Herzen erzählte er bald weiter. 
Wiltie fürchtete jeinen Großvater nicht, 
nur fühlte ec ſich manchmal durch jeinen 
Mangel an warmem Mitempfinden erfäl- 
tet. Am heutigen Abend war Herr Coo— 
per ungewöhnlich bitter und jarkaftiich ge- 
wejen; und als er jeine Laͤmpe nahm, um 
zu Bert zu geben, jchloß er mit der Be- 
merfung, gewiß werde Trudchen für Flint 
nur ein Gegenjtand der Sorge und Not 
werden und diejer fei ein Thur gemwejen, 
fie nicht jogleich ind Armenhaus zu ſchik— 
fen. 

(Fortſetzung rolgt.) 





Männern und Frauen, 
Die nur auf fich jchauen, 
Nur für fich bauen, 

Soll man nicht trauen. 


Männern und Frauen, 
Die auch auf mich fchauen, 
Die mit mir bauen, 

Darf ich wohl trauen, 
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— Manche Menſchen braujen 
ganz gefährlich auf, wenn fie etwas 
hören, da3 gegen fie gejagt wurde. 
Sie verlangen fofort mit lauter 
Stimme Beweije, oder —! Andere 
Menschen dagegen können bei den 
gröbften Verleumdungen jchweigen 
und machen nicht den geringiten 
Versuch Beweiſe zu erzwingen. Bei 
feßteren find Beweiſe eben unnö— 
tig. 


— Br. NW. Banmann hielt auf 
feinem Wege nach Deutichland auch 
bei und in Elfhart ein paar Tage 
an. Br. Banmann bat fich etwas 
über zwei Jahre in Amerifa aufge- 
halten und guten Gebrauch von jei- 
ver Zeit gemacht, Land und Leute 
fennen zu lernen. Er hat einen Ruf 
als Prediger an die Gemeinde zu 
Friedelsheim in der Rheinpfalz an— 
genommen. Unſere beſten Wünſche 
begleiten den jungen Bruder übers 
Meer in ſeine zukünftige ſchöne Hei— 
mat. 


— 63 ift ein alter „Handgriff“, 
daß man einen treuen Freund, der 
Liebe genug für feine Brüder und 
für feine Gemeinde hatte, offen zu 
jagen woran e3 fehlte, kurzer Hand 
für einen Nebellen gegen menjch- 
fiche und göttliche Ordnung, ja 
für einen Ungläubigen erklärte. 
Mancher ehrliche, pflichttreue Chriſt 
ift Schon von Lügenpfaffen oder doch 
deren Kreaturen zum Gegenteil von 
dem geitempelt worden, was er in 
Wirklichkeit ift. Ja, e3 giebt heute 
noch Berfolgungen! 





— Ich werde mit Erjtaunen inne, 
daß ich noch immer nicht vom Ein- 
zuge des Frühlings editoriell Notiz 
genommen habe. Hoffentlich ver- 
zeiht der holde Junge es mir, denn 
erſtens bin ich zu bejchäftigt, den 
Frühling, von dem ich nur, zwi— 
ſchen Häufermauern hinaufjchauend, 
ein ganz Kein Stückchen jehe, zu 
betrachten, daß ich darüber vergej- 
fen habe ihn anzudichten, und zwei— 
ten findet Master Lenz in man- 
chen andern Blättern genug und 
übergenug von dem menjchlichen 
Froſchgequakſe. 


— In den Gegenden, wo ſtarres 
Formenchriſtentum herrſcht, ſollte 
man mehr den Chriſten als den 
Mennoniten hervorheben; wo 
man aber in ein modernes Aller— 
weltschriſtentum — ſo ein ameri— 
kaniſcher „ßaſh“ — verſchwommen 
iſt, da ſchadet es gar nicht, wenn 
man ab und zu ein wenig Menno— 
nitiſch wird. Wenn die Zeit ge— 
kommen ſein wird, daß die konfeſ— 
ſionellen Schranken fallen ſollen, 
werden ſie ſchon fallen. Gott wird 
mächtige Werkzeuge in ſeinen Dienſt 
ſtellen, vor deren Worten die „chi— 
neſiſchen Mauern“, welche Chriſten 
(!) zwiſchen einander aufgebaut ha— 
ben, wie die Mauern Jerichos vor 
den Bojaunen der Israeliten fallen 
werden. Gebe Gott, dab unire 
Köpfe helle und unfre Herzen meich 
genug würden, damit wir erjt Chri- 
ften und dann Mennoniten fein wol: 
(en. 


— Wie langweilig und öde find 
doch viele Predigten, Vorträge und 
leider auch — editorials, wenn von 
Dingen gefprochen und geichrieben 
wird, von denen der Sprecher oder 
der Schreiber nicht eine Ahnung bat. 
Wie kann ein Prediger die Liebe 
Gottes verfündigen und anpreijen, 
wenn fein Herz leer davon ift. Wie 
fann ein Menjch Prohibition pre— 
digen, wenn er heimlich jäuft oder 
auch nur trinkt. Wie kann ein Leh— 
rer Rinder „erziehen“, ohne Liebe 
zu Rindern zu haben. Wie lebhaft 
und ſprühend werden aber manche 
Prediger und — — auch Editoren, 
wenn fie nach vielem „Gebabbel“ 
endlich auf ihr Stedenpferd kom— 
men! Da wiſſen fie Urfache und 
Wirkung, Vergangenheit und Bus 
kunft, ja Mögliche und Unmögli- 
ches in einen Kranz zu minden, 
welches von Sprach: (wollte jagen 
Sprech-) blüten nur fo ftroßt. Ta, 
das Stecdenpferd iſt ein ungefähr- 
ich Ding, und der größte Feigling 
fann fich auf einem Beſenſtiel dic 
thun und jchreien al® ob er auf 
einem Berberhengſte daherftürme. 
Arme Jungens, Ihr werdet lebens— 
lang Hemdenmaße bleiben, wenn 
Ihr nicht Euer Stedenpferd endlich 
einmal wegwerft und mit Mannes- 
mut an die Löfung von jozialen und 
religiöjen Problemen gebt. 





Einladung. 


1. Zum Dant und Weihefeft des 
Bethesda:Hojpital-Neubau. 2. Zur 
fünften Jahres - Verfammlung des 
Bethesda-Hojpital-Bereins. 

Am Sonntag, den 10. Mai 1903, 
ſoll das Danf- und Weihefeft, und 
am Montag, den 11. Mai 1903, die 
Jahres Verfammlung ftattfinden. — 
Alle Glieder des Vereins, wie alle 
Freunde der Krankenpflege find zu 10 
Uhr morgens benannter Tage freund- 


ichaftlich in die Kirche der Menn. 
Brüdergemeinde zu Goeſſel, Kans., 
eingeladen. Die daheimbleibenden 
Geichwifter wollen gefälligft in ih— 
ren Berjammlungen ebenfalld be3 
Hoſpitals fürbittend und gabenfpen- 
dend gedenken. _ 

Für die Beköftigung der I. Befu- 
cher wird gejorgt in der Weije, daß 
ihnen Gelegenheit geboten wird, für 
10 Cents das Mahl zu erhalten. 

Mit Hochachtung, die Beamten, 

Peter Balzer, Borf. 
9. Banman, Schr. 





Für die Mennonitifde Rundſchau. 


Die große Gnade. 
Bon Heinrich Rembe. 





Bwei Diafone gingen jelband 

An einem Sommertag über Lanb. 

Sie jollten ben Bauern im nahen Ort 

Verkünden das liebe Gotteswort. 

Der eine, längft im Amt ergraut, 

Ernft und trüb in die Zukunft ichaut. 

Der andre, juft von ber Schule gefommen, 

Hat aber den Mund recht voll genommen, 

Rühmet laut feine Rednergabe 

Und was alles er ftudieret habe, 

So famen fie bald im Dörflein an 

Und haben ihren Sermon gethan. 

Der Alte predigt von Menjchenschuld, 

Bon Gottes Lieb’ und des Sohnes Huld 

Und wie ein jeder hier auf Erden 

Nur durch den Glauben kann felig wer- 
den. 

Dann ift ber andre aufgejprungen 

Und bat geredet mit vollen Zungen, 

Was alles der Geift jchon ausgedacht 

Und wie herrlich weit e8 ber Menſch ge- 
bracht: 

Bom Telephon jpricht er und Elektrizität, 

Die bligjchnell um die Erde geht, 

Von der neuften Erfindung jogar — bat 
ſchil — 

Bon Marconis drahtlojer Telegraphie, 

Bon diefem und jenem und taujenderlei 

Und wird immer wild erregter dabei. 

Die Bauern ganz verbattert faßen 

Mit offnem Mund und offnen Najen, 

Sie waren, wie man pflegt zu jagen, 

Gerad wie vor ben Kopf geichlagen.— 

ALS dann der Gottesdienft war aus, 

Singen die beiden ftill nach Haus, 

Keiner von ihnen ein Wörtchen ſprach, 

Dingen ihren Gedanfen nach. 

Da hat der junge das Schweigen gebro- 
chen, 

Im Bruftton der Ueberzeugung geipro- 
chen: 

Nicht wahr, Herr Bruder, es ift mir ge- 
lungen, 

Der Geift, der Geift hat die Hörer bezwun- 
gen?! 

Um die Lippen des andern jah man jchwe- 
ben i 

Ein feines Läch-In. Rubig er fpricht: 

Wohl, lieber Bruder, ich leugne es nicht, 

Dir hat Gott eine große Gnade gege- 


Na, jeh'n fie, fängt der andre an, 

Sch wußt’ eg ja! Sie find mein Dann! 
Jener jedoch unterbricht das Geplärr: 
Eine große Gnade gab dir der Herr...... 
Na, und? Gelaſſen der Alte ſpricht: 
Du bift ein Rindvieh und weißt es nicht ! 





Adrekveränderung. 
Fred D. Lutke verändeıt jeine Adrejje 
bon 2oretta, ©. D., nach Osler, Saskat⸗ 
chewan. 


Ph. Roufet verändert feine Adrefie von 
Pulaski nach Bloomfield, Jowa. 





15. April 


Erkundigung. 


Wo wohnen Gerhard Wallen? — Frau 
Ball ift die Schmwefter meiner Mutter (Xo- 
hann Warlentin) wohnhaft in Blumen- 
ort, Sagradoffa, aljo meine Tante. Gie 
zogen im Jahre 1877 von Blumenort, Mo- 
lotſchna, nach Hillsboro, Kanjas, Amerika, 
bon wo aus wir mit ihnen Briefmechjel 
hatten. Vor vier Jahren ſchickten fie ung 
mit einem Rrimer, der bon Amerika 
fam, Gejchenfe. Wir antmworteten gieich 
darauf, und fchrieben auch bald noch ei- 
nen Brief, aber nichts läßt fich mehr hö— 
ren. Bitte alfo um Nachricht, entweder 
durch die „Rundſchau“ oder durch priva- 
ten Bricf (am liebften durch die „Rund- 
ſchau“). 





Grüßend, 
8. Warlentin, 
Dorf Blumenort, Orloffer Wolloft, 
Poſt Tıege, Gouv. Cherſon. 


Briefkaſten. 


H. Voth, Waldheim. — Vor Jahr und 
Tag erhielten wir einen Brief mit der 
Klage, daß der betreffende Agent 3 Rbl. 
20 Kop. für einen Jahrgang „Roich.” 
nehme. Wer ber war, haben wir jeßt 
vergejien. Um den Schreiber auszıfin- 
ben, müßte ein Mann menigitens eine 
Woche lang Briefe nachlejen und nachju- 
chen. Wir fchrieten jofort an den betref- 
fenden Agenten und erhielten gewünid;te 
Aufklärug. 














Einladung. 

Wie allgemein bekannt, ſoll die zwei— 
jährige Allgemeine Konferenz des Men- 
nonite Aid Plan diefes Jahr im Herbſt 
in Mountain Lale, Minn., abgehalten 
werden. Folgedeſſen wird unjere Kanſas 
Aid Plan-Verſammlung anftatt im Ofto- 
ber d. J. (laut Bejchluß vom 28. Oftober 
1901) den 9. Mai in Goejjel, Kanſas, ab- 
gehalten werden, beginnend Punkt 9 Uhr 
morgens. Alle Mitglieder des Kanſas Aid 
Plan find dringend eingeladen, doch diejer 
Hauptverjammlung am 9. Mai beizuroh- 
nen. Es joll über wichtige Angelegenbei- 
ten beraten werden, um das Wohl bes 
Aid Plan zu fördern. Trogdem wir von 
gewiſſen Gegnern der guten Sache ver— 
dächtigt, verleumdet und angejchwärzt 
werden, wird doch jeder aufrichtige Chriſt 
fagen, daß der Aid Plan ſchon für man« 
chen vom Unglüd heimgeſuchten Bruder 
zum Segen gemwejen ſei. Und dieweil wir 
jolches wiſſen, jo iſt's unfer aller Pflicht, 
für das Wohl bes Aid Plan zu arbeiten, 
und das können wir am beiten thun, 
wenn wir uns verfammeln und die Sache 
gemeinjam beraten, und zwar im Auf- 
blid zu bem Lenker aller unjerer Gejchide, 
und mit dem Gefühle der Nächftenhilfe 
und Bruderliebe. Die Hauptpuntte, die 
zu beraten und zu beiprechen find, jind fol- 
gende : Regulierung des Stabteigentums, 
Dampfmüblen u. j. w., wegen Beſchickung 
ber regelmäßigen Konferenz in Mt. Late, 
Minn., dann Beamten für den Kanſas Aid 
Plan zu wählen : ein Vorfiger, ein Schrei- 
ber und ein Kafjenführer. Ale Fragen 
und Vorjchläge möchten bei Zeiten beim 
Unterzeichneten eingereicht oder einge- 
Ichielt werden, um die Sachen jo zu re- 

ein, daß mit mehr Vorteil auf der Ver- 
ammlung zu arbeiten ift. Um unnötiges 
Reifen zu erjparen, wird auch gleich die 
jährliche Beamtenverfammlung am jelbi- 
gen Ex gehalten werden, indem auf 
dem Gebiet nicht etwas beſonders Wich- 
tiges vorliegt. Nochmals wird gebiten, 
daß doch ein jeder, bem es möglich ift, am 
9. Mai zu I Uhr morgens in Goefjel er- 
icheinen möchte. Das Komitee 

D. a 1 Schreiber, 
illsboro, Kanſas. 























Bon G. Goerk, Holton, Sübdafota, geht 
uns ein Schreiben zu, aus welchem wir er- 
fehen, daß der Bruder unter dem Ein- 
drude ift, daß beim Abichägen von Schä- 
den nicht überall die nötige Vorſicht ge- 
braucht worden jei. Darauf fönnen wir 
nicht? Neues antworten, ſondern müſſen 
ung daran halten, was wir wiederholt im- 
mer wieder gejagt haben, was jtet3 auf 
den Konferenzen betont und was bon je- 
ber ein Grundprinzip des Aid Planes 
war, nämlich, daß jeder Geſchädigte unter 
allen Umftänden ein Viertel jeines Verlu- 
fte3 jelber tragen joll, und daß ber Aid 
Plan nur verpflichtet jei, drei Viertel des 
Verluftes zu erjegen. Der Schreiber in 
Elkhart kann nicht jedesmal nach Südda— 
tota geben, wenn ber Wind bort eine 
„Headerbor” umwirft. Zum Abſchätzen 
find die Diftriftabfchäger ; und wenn jol- 
che bie Schäben zu Ho ch abſchätzen, dann 
ruinieren fie ben Aid Blan. Das ift alles. 
Wir würden doch einen Menjchen für när- 
riſch Halten, ber fich jelber die Naje ab- 
fchneibdet.- Die Wohlfahrt des Aid Plan 
liegt zum großen Teile in den Händen der 
Abſchätzer. 








Gerhard Did, Kidder, O. T., ein Hilfs— 
Plan-Schreiber thut uns zu wiſſen, daß 
P. B. Ratzlaff feinen Schaden voll und 
ganz ausgezahlt haben jollte, weil der 
„Aid Plan“ oder deſſen „Angeftellte” ben 
Fehler begangen. Wir antworten nur, 
daß der Aid Plan feine Angeftellten Hat, 
und daß die Hauptoffice fich an bie Di- 
ftrittichreiber halten muß. 


Miſſion. 
Home Miſſion. 


Gehet Hin in alle Welt, und predi— 
get das Evangelium aller Kreatur.... 
Lehret fie halten alles, was ich euch 
befohlen habe. 

Merter Editor und Rundjchaule- 
jer! Weil unfere weltlichen Mennonie 
ten-Brüder manche Fragen ftellen in 
betreff der „Home Miffion“ in Chi- 
cago, jo werde ich verjuchen folche 
jo kurz wie möglich in der „Roſch.“ 
zu beantworten; denn es ift un- 
möglich, daß ich alle Fragen brief- 
lich oder fogar mündlich beantworten 
fann. 

Die Miffionsarbeit wurde bier 
fchon im Jahre 1894 von Bruder 
M. S. Steiner angefangen. Im 
Anfang wurden die Berfammlungen 
in gemieteten Häufern abgehalten. 
In 1900 wurde aber ein Haus ge- 
kauft, wo die Miffion jegt ift. 

Es haben bier fchon verjchiedene 
Arbeiter in der Miffion gearbeitet. 
AU die Miffionsarbeiter die in In— 
dien find, ausgenommen Br. Reh- 
ler, hatten bier ihren Anfang von 
der Miffionsarbeit, welches ihnen 
den Trieb gab weiter zu gehen. Br. 
A. H. Leaman ift der gegenmwärtige 
Superintendent. Er ift bier ſchon 
5 Jahre in der Arbeit. Schw. M. 
Eberjole ift hier feit die Arbeit bier 
anfing, Br. 3. Royer fchon das 
zweite Jahr, Br. Leamans Frau 
ſchon das zmweite oder dritte Jahr, 
Schw. H. Filher das erfte Jahr, 
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und Schreiber dieſes hat die deutſche 
Arbeit Montagabends ſchon das 
dritte Jahr unter ſeiner Aufſicht. 
Die erſten Arbeiter ſprechen nur 
wenig Deutſch, nicht genug eine 
deutſche Verſammlung zu überneh- 
men. Sie thun die Arbeit in eng— 
liſcher Sprache. 

Hiermit wird die Frage beant— 
wortet, die manchen weſtlichen Men— 
noniten undeutlich iſt: wie wir eng— 
liſche Mennoniten haben können. 
Nun dieſes kommt, weil die Men— 
noniten ſchon vor hundert Jahren 
in Pennſylvanien anſiedelten und 
ſie nicht deutſche Lehrer hatten. So 
hat die Jugend die deutſche Sprache 
verloren. Aber deswegen find fie 
doc Mennoniten, denn fie befolgen 
die mennonitifchen Ordnungen ganz 
genau. Sie tragen einfache Klei- 
der, halten fich fern von Goldan- 
hängen, haben Fußwaſchung und 
glauben durch das Blut Jeſu Chrifto 
jelig zu werden. Die Schweſtern 
tragen weiße Häubchen als Haupt: 
bededung. Warum follten fie denn 
nicht Mennoniten genannt werden, 
(Die weſtlichen halten die öftlichen 
Mennoniten gerne für Brüder; ob 
aber die öftlichen alle auch jo liberal 
find, ift noch eine offene Frage. — 
Ed.) wenn fie die Regeln genau 
halten, faſt beſſer al3 unjere weſt— 
lichen Mennoniten fie halten. 

Aber Gott fragt nicht ob mir 
zur Mennonitifchen, Methodiſti— 
ſchen, Wresbyterianifchen, Bapti- 
ſtiſchen, Evangeliſchen, Lutheri— 
ſchen oder Katholiſchen Gemein— 
ſchaft gehören; ſondern ob wir von 
ganzem Herzen glauben, daß Je— 
ſus Chriſtus Gottes Sohn iſt. 
Wenn ſo, dann können wir getauft 
werden, und die Straße fröhlich zie— 
hen — wenn auch nach Afrika. Gott 
wird uns ſegnen. 

Es ſind hier, ſeit ich das letzte 
Mal ſchrieb, ſchon mehrere getauft 
worden, und andere haben fich zur 
Taufe gemeldet. Wir jehen, daß 
unfere Arbeit nicht vergeben ilt; 
der Herr wirft durch die treuen Ar— 
beiter an der Herzen der Sünder. 
Es ift nur fchade, daß unjere weſt— 
lichen Brüder jo wenig teilnehmen 
an dieſer wichtigen Arbeit. Doch 
können wir die Schuld nicht auf fie 
legen, dieweil wir ihnen nicht von 
der Arbeit gejagt haben, die in die— 
jer Stadt von über 2,000,000 Ein- 
mwohnern, wovon die Hälfte zu fei- 
ner Kirche gehört, zu thun ift. 

Hier in diefer Stadt find über 
10,000 gefallene Weiber, die ihre 
Sünde öffentlich treiben, nahe an 
7000 Saloons, nahe an 5000 Bil- 
fardhäufer, und niemand weiß wie 
viel geheime Spielpläte. Sollte 
dies nicht unjere Herzen rühren zur 
Arbeit für Jefum. Denn allein Je— 
ſus kann folchen Leuten helfen. Ein 
Miffionsarbeiter bejuchte eine Fa- 


milie und frug, ob fie eine Bibel 
hätten. Die Frau fagte, „Ja,“ und 
holte ein Wörterbuch (Webster’s 
Dictionary). Der Arbeiter ſagte: 
„Das ift keine Bibel;" dann fagte 
die gute Frau: „Wenn das nicht 
die Bibel ift, dann Haben wir 
feine.“ Es ift wirklich traurig an 
vielen Plätzen in Chicago. 

Bon folchen, ſowie auch chriftli- 
chen Heimaten fommen unjere ©. ©. 
Rinder. Die Durcyichnittszahl der 
S. Schüler ift nahe an zweihun- 
dert. Die Kinder - Berjammlung 
auch beinahe jo viel. Und die Näh- 
ſchule beinahe einhundert. Someit 
könnt Ihr ſehen, daß bier alles ge- 
lernt wird, und die Hauptarbeit ift 
mit den Rindern. 

Verſchiedene Randgemeinden jan- 
dten ung Hühner, Kartoffeln, Brot, 
Butter, Kuchen, jaure Gurken, 
Hepfel und viele andere Eßwaren 
zu einem Weihnachtsmahl für Die 
armen Kinder. Wir hatten dieſes 
Mahl am Neujahrstag; und es 
wurden 400 Kinder geipeijet. Sie 
hatten alle genug und es blieb noch 
übrig. Die armen Rinder wurden 
hoch erfreut. Ich wurde gewahr, daß 
ein Kleiner Knabe etwas in jeine Ho— 
fen geftectt hatte. Ich jagte zu ihm: 
„Was haft Du da?“ und er fing an 
und holte mehrere Stüde Kuchen 
hervor. Ich fagte: „Du kannſt ej- 
fen jo viel Du millft, aber mußt 
nicht in die Hofen fteden, ſonſt be— 
kommſt nächftes Jahr nichts.“ Ich 
wünſche, Ihr lieben Leſer hättet die 
freundlichen Gefichter jehen können, 
und dürftet auch einmal die ganze 
Arbeit entlang jchauen, dann wür— 
det Ihr mit dem Apoftel Paulus 
fagen, wie er zu den Epbejern 
ſprach: „Gedenket an dag Wort des 
Herrn Jeſu, das er gejagt bat: 
‚Geben ift jeliger denn nehmen.‘“ 
Apfta. 20, 35. 

E3 grüßt Euch Euer Arbeiter für 
den Meilter. 

A. J. Heinrich. 


Hausarzt. 


Ein weiſes Maß im Eſſen und 
Trinken. 

















Von Dr. med. K.teerwald. 





Es ift außer Frage, dat bejon- 
ders in jenen Kreifen, wo günftige 
wirtfchaftliche Verhältniſſe nicht eine 
natürliche Beſchränkung geben, ſehr 
viele in leidiger Gewohnheit weit 
mehr eſſen, als fie brauchen, und 
daß fie hHauptfächlich jene Nahrungs» 
mittel in zu reichlicher Menge auf- 
nehmen, die neben ihrer Eigenichaft 
als vorzüglichite Nährmittel doch 
auch Stoffe in den Körper tragen, 
deren Anhäufung in demjelben zu 
erniten und ſchweren Erfrantungen 
führen fann. Die Anerkennung 


diefer Thatſache hat feinerzeit den 
Vegetarismus ind Leben gerufen 
und Dderjelbe hat von dieſem Ge— 
ſichtspunkt aus unbedingt eine große 
Berechtigung, die es jehr beklagen 
läßt, daß der Uebereifer feiner fa- 
natiſchen Anhänger, die wieder in 
das andere Extrem verfallen, feine 
gefunden Grundſätze faft verjchleiert 
bat. Denn jo wertvoll und not» 
wendig der Fleifchgenuß für den 
Menſchen ift, fo darf er doch be- 
ſcheidene Grenzen nicht überfteigen, 
da dem heutigen Rulturmenjchen 
nicht mehr, wie unfern Altvordern, 
jene gefunden Bewegungen in feld 
und Wald geftattet find, die wegen 
de3 durch fie erhöhten Stoffumſatzes 
auch die Aufnahme größerer Fleiſch— 
mafjen für den Körper durchaus 
gefahrlos machten. Doch nicht al» 
fein im Fleiſch liegt die Gefahr, und 
eine erſte Folge zu reichlicher Ta- 
felfreuden ift die Fettſucht. Der 
Schmerbaud; des Schlemmers ift 
wohl niemal3 trefflicher charakteri— 
fiert worden, als durch Shakeſpeare, 
wenn er Julius Cäſar zu Antonius 
jagen läßt: 

Laßt wohlbeleibte Männer um mich fein 
Mit glatten Köpfen, und die nachts gut 

ſchlafen. 

Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, 
daß ohne Ausnahme jeder Korpu— 
lente auch träge wäre und unfähig 
zu körperlicher oder geiſtiger Arbeit. 
Gewiß kommen manche Ausnah— 
men hiervon vor. Aber nicht die 
Ausnahmen berechtigen zu einer 
allgemeinen Behauptung, und die 
überwiegende Menge Fettleibiger 
wird in jeder Arbeitsleiſtung unter 
ihrem Zuviel leiden. Die Urſache 
dieſes Zuviel iſt aber, abgeſehen 
von jenen Fällen, die direkt als 
Krankheit bezeichnet werden müſſen, 
die Unmäßigkeit im Eſſen und 
Trinken und das daraus folgende 
Unvermögen, im Haushalt des Kör— 
pers das richtige Gleichgewicht ein- 
zubalten. Wird mehr gegefien, als 
verbraucht wird, jo wird allmählich 
das Blut überladen mit Stoffen 
von allerlei Art, träge fließt es 
durch die ftrogend gefüllten Adern, 
die Abgabe des Saueritoffes an die 
verjchiedenen Bellen verlangjamt 
ſich dadurch, ala notwendige Folge 
hiervon wieder die Thätigkeit der 
Bellen, und zu der fteigenden kör— 
perlichen Bequemlichkeit gejellt fich 
nur zu leicht die geiſtige. Sehr 
ſchwer ift es, ſolche Menfchen auf- 
rütteln zu friſchem, fröhlichen Thun; 
ein Opfer ihres Magens und ihrer 
Genußjucht, leben fie ein Leben, 
das wenig Nuten ihren Mitmen- 
chen bringt, und ihr Tod Hinter- 
läßt keine langanbaltende Rüde. 

Es ift ein verhängnisvoller, in 
fich geichloffener Kreis, als der das 
Leben der Korpulenten angejehen 
werden muß, da Hand in Hand mit 
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der Aunahme des Körpergewichts 
die Abnahme der Arbeitäluft gebt, 
wodurch wieder neuer Fettanjah 
bedingt wird. Darunter müſſen 
dann die einzelnen Körperorgane 
allmählich ebenfall3 zu entarten be— 
ginnen, und zwar fteht bier in der 
vorderften Reihe das Herz. Wie 
wenig NRücdfichtnahme bringt man 
diefem wichtigsten Organe entgegen! 
Kein Fabrikgleiter wird feinen Ma- 
ichinen eine Leiftung zumuten, Die 
über ihr ihm befanntes Können 
geht, da er weiß, daß er durch jol- 
chen Unverftand das kunſtvolle Rä- 
derwerk für immer zerſtören würde. 
Daß aber auch unfer Herz mit ei- 
ner folchen Majchine verglichen wer— 
den kann, bedenkt feiner, und wenn 
er am eigenen Leibe die böje Erfah- 
rung macht, ift es meiſtens zu jpät. 

Wenn ein Herz durch jeine An- 
lage und geſetzmäßige Ausbildung 
dazu beftimmt war, einen Körper, 
jagen wir von 150 Pfund, zu ver- 
forgen, muß es mit der Beit in jei- 
ner Leiſtungsfähigkeit leiden, wenn 
diefes Gewicht auf 200 Pfund er- 
höht wird, aljo von dem Herzen 
eine ſehr erhebliche Mehrleiftung 
und damit Leberanftrengung ver- 
langt wird. Die Thatjache, daß 
ein beleibter Menſch beim Gehen 
leicht unter Atemnot leidet, hat un= 
ter anderem ihre Urjache auch dar- 
in, daß die Fortbewegung der grö- 
ßeren Maſſe einen erhöhten Ber- 
brennungsprozeß im Innern Des 
Körpers verlangt, für den Lunge 
und Herz nicht fchnell genug in ge- 
nügender Menge Sauerjtoff liefern 
und das Verbrennungsproduft, die 
Kohlenjäure, aus dem Körper ent- 
fernen können. Dazu kommt, daß, 
wenn Fettablagerungen im Körper 
eintreten, dieſelben mit der Zeit fich 
auch auf die Organe und das Herz 
erſtrecken müfjen. ine jolche Fett— 
einlagerung unterbricht dann Die 
Kontinität des Herzmuskels, ſchwächt 
dadurch auch direkt deſſen Wrbeit 
und wird zu einer Quelle weiterer 
ſchwerwiegender Hindernifje für das 
geiundbeitliche Verhalten ‚des Be- 
troffenen. Nicht ohne Grund nennt 
man den jcheinbar verfürzten Naf- 
fen des Dickbäuchers einen Schlag- 
flußhals, und wenn fich jchließlich 
dieje ſchwerſte Folge einer unver- 
ftändigen Lebensweiſe einjtellt, jo 
mag er das mißhandelte Herz dafür 
bauptjächlich verantwortlich machen. 

Daß häufige, voluminöſe und mit 
allen möglichen, einfachen ſowie raf- 
finierten, Genuß» und Reizmitteln 
angefertigte Mahlzeiten dem menjch- 
lichen Verdauungsapparat eine Auf- 
gabe jtellen, unter deren Bemälti- 
gung er mit der Beit jelbft leiden 
kann, ift wohl zweifellos, und wenn 
der Freund ausgiebiger Tafelfreu- 
den auch vor zu reichlicher Kürper- 
zunahme verjchont bleibt, ernſte 


Magen- und Darmleiden werden 
ihm jelten erjpart. Nicht immer 
bilft dann die peinliche Diät, zu der 
ihn der Arzt, gewiffermaßen der 
Vollſtrecker einer ausgleichenden Ge- 
rechtigfeit, verurteilen muß. Wenig- 
ften3 niemals gewiß augenblicklich, 
und jener Xeidende kann fich glüd- 
fich ſchätzen, deſſen Magen und 
Darm bereits nach wochenlanger jorg- 
fältiger Behandlung wieder normal 
zu funktionieren beginnen. Unſeren 
heutigen „Gourmands“ und „Gour— 
met3“ gegenüber, oder auf Deutich 
„Freſſer“ und „Gaumentigler”, da 
das Wort „Feinſchmecker“ nicht den 
Begriff diefer brutalen Genußjucht 
deckt, erjcheinen jene Sybariten faſt 
als die Verftändigeren, welche nad) 
einem reichlichen Mahle von ihrem 
Magen mwenigftens nicht die Ver— 
dauung der aufgenommenen Men- 
gen verlangten, und jo einigerma= 
Ben einer Verdauungsitörung mit 
ihren das individuelle Handeln jo 
ſtark bejtimmenden Folgen vorbeug- 
ten. Denn gerade der Magen be» 
einflußt unjer ſeeliſches und geifti- 
ges Verhalten wie fein anderes Or— 
gan, und welcher Hiltorifer feſtſtel— 
fen wollte, wie viele gejchichtliche 
Vorgänge von einjchneidender Be— 
deutung für Hunderttaufende auf die 
Magenverftimmung eines Einzelnen 
zurüczuführen find, der würde er- 
ftaunen über die verhältnismäßige 
große Häufigkeit. Das Wort Hy— 
pochondrie, mit dem wir einen Zur 
ftand unſeres Nervenſyſtems und 
unferer Gehirnthätigfeit zu bezeich® 
nen pflegen, der Mißmut und Miß— 
trauen die Herrichaft giebt, bedeu— 
tet eigentlich die Gegend des Un— 
terleibe8 und wurde jpäter auf die 
von dort ftammenden Krankheiten 
übertragen. Dieſe Ethymologie 
möge auch dem Laien den ſehr be— 
ſtimmenden Einfluß des Magenzu— 
ſtandes auf unſer Wollen beweiſen, 
ſie möge ihn aber andererſeits auch 
die Notwendigkeit erkennen laſſen, 
ſich von ſolcher Hörigkeit freizuhal— 
ten und das zu meiden, was ſeinen 
freien Geiſt und Willen in ſo un— 
würdige Feſſeln zu ſchlagen vermag. 

Die Gicht pflegt man gleichfalls 
zu jenen Krankheiten zu rechnen, 
die ſich nur der Wohlhabende erlau— 
ben kann, und in der That iſt die— 
ſer zweifelhafte Vorzug nicht ganz 
unbegründet. In ſeltenen Fällen 


findet ſich ja die Gicht mit ihren 


quälenden Schmerzanfällen und ih— 
rem hartnäckigen Verhalten gegen 
alle Berjuche, die zu vertreiben, 
auch bei weniger Bemittelten und 
Armen; in der Hauptjache aber ift 
es wieder der Genußmenjch, der 
über die einftigen Tafelfreuden durch 
Podagra und Bipperlein die uner- 
freuliche Quittung ausftellen muß. 
Ganz bejonders der reichliche Fleijch- 
konſum dürfte hierbei in Betracht 


fommen, und die Fleiichlalze in 
Verbindung mit den Zerfallproduf- 
ten de3 Fleiſcheiweißes jpielen bei 
der Gicht eine nicht unmejentliche 
Rolle. Damit joll nicht gejagt fein, 
dab das Fleifch als folches, und 
jei e8 auch das in dieſer Hinficht am 
übeliten beleumdete Geflügelfleifch, 
die Gicht veranlaßt. Das Fleifch ift 
unjer höchſtwerliges Nahrungsmit- 
tel, weil e8 das für das Leben un— 
bedingt erforderliche Eiweiß in der 
für die Aufnahme günftigften Form 
dem Körper zuführt. Dieje Eigen- 
Ichaft ift mit ein ausſchlaggebender 
Grund, weshalb niemals der Vege— 
tarismus eine herrſchende Stellung 
einnehmen wird. Aber e3 kann 
auch leicht die dem Körper zuträg- 
liche Quantität überſchritten werden, 
welche ganz von dem Individuum, 
jeiner Bejchäftigung und vor allem 
ſeiner Bemwegung im Freien ab- 
hängt, und dann wird aus dem 
Nutzen der Fleifchnahrung ein Scha— 
den, weil meilten® in der Lebens— 
weile einer ſolchen Berfünlichkeit 
auch die anderen Bedingungen, kör— 
perliche Rube, Freude am Wein u. 
j. w. vorhanden find, welche den 
Ausbruch der Gicht nur zu fehr er- 
klären. 

Es beſteht oft ein ganz ungeheu— 
erlicher Gegenſatz zwiſchen dem, 
was unſer Körper wirklich bedarf, 
und dem, an das ſich einzelne ge— 
wöhnt haben, und keineswegs zeigt 
heute, wo Liebhaberei und Gewohn— 
heit eine ſo maßgebende Rolle in 
unſerem Leben ſpielen, der Hun— 
ger das wirkliche Nahrungsbe— 
dürfnis des Körpers an. Wir ſol— 
len nun keineswegs Hungerkünſtler 
oder indiſche Fakire werden, die wo— 
chenlang ohne Nahrungsaufnahme 
in der Erde zu liegen vermögen, 
aber wir ſollen auch nicht durch un— 
verſtändige und unmäßige Nah— 
rungsaufnahme unſere Geſundheit 
in jeder Beziehung ſchädigen. Wie 
ſehr dies für den Körper geſchehen 
kann, wurde angedeutet. Nicht 
minder groß jedoch ſind die Folgen 
der Völlerei für Geiſt und Seele. 
Die Unkeuſchheit mit ihren ſo ver— 
heerenden Wirkungen wurzelt zu ei— 
nem großen Teil in der Genußſucht, 
in dem gefüllten Magen und dem 
roten Kopf, dem regelmäßigen Be— 
gleiter eines gefüllten Magens, und 
beſonders unſere Jugend ſollte 
Speiſe und Trank immer weiſe be— 
ſchränken. Ein voller Bauch ſtu— 
diert nicht gern. Dieſer alte Spruch 
wird nie ſeine Berechtigung verlie— 
ren; er wird uber dem Nachdenkli— 
chen auch jtet3 ein Hinweis jein, 
wie er jeine Lebensweiſe am beiten 
einrichten kann. Leider haben wir 
aber nicht immer die Kraft, den 
Genuß innerhalb der Zuträglichkeit 
zu halten und haben die Folgen zu 
tragen. 


15. April 


Fandwirtfhaftlihes. 
Fleiſchpaſteten (Pirogi). 








Rindfleisch wird gut gar gedämpft. 
Wenn dieſes abgekühlt ift, badt 
man es fein. Dann werden Zwie— 
bein in etwas Butter gelb gebraten. 
Zum gehadten Fleifch thut man 
Beterfilie, Salz und Pfeffer nad 
Geſchmack und legt dann das ge- 
mwürzte Fleiich in die Pfanne zu 
den Zwiebeln und läßt alles zuſam— 
men heiß werden. 

Den Teig zu den Pirogen macht 
madt man jo: In das Mehl thut 
man drei Eier, ein Stücd Butter, 
jo groß wie ein Hühnerei, zwei 
Taffen Milch und macht einen nicht 
zu fteifen Teig. (Nach diefem Ver— 
bältnifje fann man ja leicht mehr 
oder weniger Teig machen.) Dann 
rollt man den Teig aus und fticht 
mit einer Form etwa vier Zoll im 
Durchmefjer haltende kreisrunde 
Stücken ab. 

Dann nimmt man einen Eßlöffel 
voll von dem abgekühlten Fleiſch, 
legt dasſelbe auf die eine Seite des 
runden Teiglappens, jchlägt die an- 
dere Seite darüber und drückt die 
Kanten mit den Fingern zufammen. 
Die Pirogen erhalten jo die Form 
der jchon früher bejchriebenen Ware- 
niki; dann werden fie in Schmalz 
gebraten, big fie rundum braun find, 
wie Rollfuchen. 3. 








Beitereiganilfe. 





Deutichland, 


Berlin, 6. April. — Schon feit 
einiger Zeit waren von der ander 
ren Geite des Ozeans Gerüchte 
hierher gedrungen, daß in der deut- 
ichen Botjichaft zu Wafhington nicht 
alles Harmonie und Eintracht fei, 
daß vielmehr vom Beginn des Re— 
giments des neuen Herrn an Miß- 
belligfeiten die Negel geweſen wä— 
ren. Die Gerüchte nahmen immer 
greifbarere Geftalt an, und es 
wurde dann auch befannt, daß das 
ewig Weibliche die zarten Hände im 
Spiel gehabt babe. In biefigen 
maßgebenden Kreijen fieht man fich 
jet veranlaßt, aus dem nichts we— 
niger als erquidlichen Stande der 
Dinge kein Hehl mehr zu machen. 
Im Auswärtigen Amte wurde be- 
ftätigt,” daß zwiſchen Freiherrn 
Spet von GSternburg und zwei 
Mitgliedern der deutſchen Botjchaft 
in Waſhington peinliche Augeinan- 
derjegungen ftattgefunden hätten, 
deren Einzelheiten jedoch noch nicht 
feftitänden. 

Das Auswärtige Amt bat den 
beiden Seren, welche über ben 
neuen Vertreter des Deutjchen Reichs 
in Wafhington dahier Beſchwerde 
führten, Unrecht gegeben, doch ift 
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die endgiltige Ablöfung derfelben 
vom Wafhingtoner Poſten noch nicht 
erfolgt. Die betreffenden Botſchafts⸗ 
mitglieder find: Militärattache Leut⸗ 
nant v. Bredow und Forftafiellor 
Sched, der land- und forftwirtjchaft- 
liche Sachverftändige. 


Berlin, 6. April. — Wie aus 
zuverläjfiger Quelle verlautet, be- 
zweckte der Bejuch des Reich3kanz- 
lers Grafen v. Bülow in Italien 
unter anderem eine Sondierung der 
Haltung Italiens betreff3 der maze- 
donijchen Fragen. Namentlich möch- 
te fich der Leiter der auswärtigen 
Politik Deutjchlands darüber Ge- 
wißheit verichaffen, wie weit die 
Intimität und Solidarität Italiens 
mit Montenegro gebt. 

Montenegro, welche durch Die 
Bermählung der Prinzeſſin Helene 
mit dem König Viktor Emanuel 
mit S$talien eng befreundet gewor— 
den, ift ein wichtiger Faktor in den 
jegigen Wirren. 

Es verlautet, da zwiſchen den 
Botichaftern Frankreich und Ruß— 
lands in Ronftantinopel ein voll» 
ftändiger Bruch erfolgte, jo daß die 
Abberufung des franzöfiichen Ver— 
treter3? Conſtans, des ehemaligen 
Minifters, erwartet wird, weil fonft 
ein Zufammengehen Ruflands und 
Frankreichs im Orient fich als un— 
möglich herausstellen möchte. 

Der ruſſiſche Botichafter, 3. A. 
Sinowjew, behaupter, Conſtans 
habe im Vereine mit dem engli— 
ſchen Generalkonſul in Saloniki, 
Sir Alfred Biliotti, die ganzen ma— 
zedoniſchen Wirren als Drahtzieher 
geleitet, natürlich im Auftrage des 
franzöſiſchen Miniſters des Aeußern, 
Delcaſſe, deſſen Quertreibereien ge- 
gen die offizielle ruſſiſche Balkan— 
Politik bekannt ſind und welche des— 
halb ja auch ſein Portefeuille ge— 
fährdet hat. Die maßgebenden Kreiſe 
in St. Petersburg ſind höchſt em— 
pört über Delcaſſes Intriguenſpiel, 
was in der jüngſten ſcharfen Zu— 
rechtweiſung Frankreichs durch Ruß⸗ 
land deutlich zum Ausdruck kam. 


Der bevorſtehende und fo ſorg— 
fältig infcenierte Befuch des Königs 
Edward bei dem Präfidenten Loubet 
erregt die größte Aufmerkjamfeit. 
Manche erbliden darin ein untrüg- 
liches Anzeichen einer Wiederan- 
näherung zwijchen Frankreich und 
England. Daß man in London die 
Machenichaften des franzöfifchen 
Minifter® des Aeußern, Delcafie, 
gegen die ruſſiſche Balkan Politik 
mit großem Behagen verfolgt bat, 
läßt fich denken, und daß die eng- 
lichen Machthaber hoffen, bei der 
dieferhalb zwiichen Paris und St. 
Petersburg eingetretenen Verſtim— 
mung im Trüben fijchen zu können, 
ſtimmt mit der traditionellen engli- 
ſchen Politik überein. 


Die zahlreichen Monarchenreiien 
der gegenwärtigen Zeit rufen über- 
haupt eine Unmenge Kombinationen 
hervor und die politifche Kannengie- 
Berei ift im flotteften Gange. 





Holland, 


Amfterdam, 6. April. — Um 
Mitternacht verfündete das Arbeiter- 
Komitee einen Generalſtreik, der für 
die Angeftellten aller Land- und 
Wafler-Transportanftalten in ganz 
Holland gilt. 


Amfterdam, 6. April. — Die 
Eifenbahnverwaltung thut Schritte, 
um die Fahrt der Auslandzüge un- 
ter militärifchem Schuße zu ermög- 
lichen. 

Ein Arbeiter wurde durch einen 
Revolverſchuß verwundet, der von 
einem Soldaten abgefeuert worden 
war. Der Mann mußte nicht3 von 
der Streiferflärung und ging auf 
Bahngeleifen. Ein Soldat rief ihn 
an und feuerte, als er feinem Rufe 
nicht Folge leiftete. Der Präfident 
des Arbeiter » Berteidigungs - Komi- 
tee3 erklärte in einem Interview, 
daß der Streif über das ganze 
Bahnſyſtem Hollands, die Land» 
transportanftalten und den Waſſer⸗ 
transport in den großen Häfen Am— 
fterdam, Rotterdam, Dordrecht und 
Boandam verhängt fei. „Der Gene: 
ralftreif,“ fuhr er fort, „iſt ſowohl 
eine Antwort auf die Antiftreifvor- 
lage al3 auch eine Maßnahme zur 
Unterftügung der Forderung der 
Eifenbahnangeitellten, denn nad 
Annahme des Geſetzes wäre es ih- 
nen ummöglich, derartige Forderun— 
gen zu ftellen.“ 

Der Präſident ſprach auch die An— 
ſicht aus, daß der Streik ſich noch 
auf andere Betriebe erſtrecken würde. 

Die Angeſtellten der Speditions— 
geſchäfte, die mit London und Hull 
verkehren, haben einen Sympathie— 
ſtreik begonnen. 

Heute früh verließ ein einziger 
Zug Amſterdam, und der fuhr unter 
militäriſcher Bedeckung. 

Auf den Werften herrſcht vollſtän— 
dige Stille; nicht einmal die Poſt— 
boote konnten entladen werden. 


Rotterdam, 6. April. — Die 
Dockarbeiter, die Kutſcher uud An— 
gehörige anderer Betriebe, welche 
mit den Geſchäften am Hafen zu 
thun haben, jchlofien fich dem Gene- 
ralftreif an. 

Die Streikführer erließen eine Er- 
klärung, derzufolge der Generalitreif 
nicht3 mit der Lohnfrage zu thun 
bat, jondern einzig und allein dazu 
dienen foll, die Regierung zur Zu— 
rüdziehung der Antiftreitvorlage zu 
zwingen. 

Der Bahnhof ift von Marinetrup- 
pen bejegt. Unter deren Schuß find 
Leute in genügender Anzahl thätig, 
um den Berfehr einiger Züge zwi- 


ſchen Rotterdam und Amfterdam zu 
ermöglichen. 


Im Haag, 6. April. — Der Ge- 
neralftreit aller Eifenbahnangeftell- 
ten ift erflärt. Die Bahnhöfe werden 
von Truppen und Poliziſten be- 
wacht. Die Regierung bemübt fich, 
den Pojftverfehr mit dem Auslande 
unter militärifchem Schute aufrecht 
zu erhalten. Der Dienft auf den In— 
landftreden ift unterbrochen. 


Amfterdam, 6. April. — Die 
Königin Wilhelmina befindet fich im 
Schlofje Loo, gab aber ihre Bereit- 
willigkeit zu erkennen, jofort nach 
dem Haag zu reifen, wenn ihre An- 
mwejenheit dort erforderlich werden 
follte. Die Regierung ift der An- 
ficht, daß die gegen die Streifer er- 
griffenen Maßnahmen ausreichen 
werden. 


Amfterdam, 6. April. — Wäh— 
rend des Tages drangen Gendarmen 
auf eine Abteilung Streifer ein und 
verwundeten eine Anzahl mit ihren 
Säbeln. 


Defterreih:lingarn, 

Wien, 9. April. — Der Kaiſer 
Franz Joſeph vollzog in der Kapelle 
der Hofburg die übliche Fußwa— 
ſchung an zwölf Greifen. Die Leute 
ftanden im Alter von 89 bis zu 92 
Jahren und zählten zufammen 1,082 
Lenze. Der Kaiſer ſetzte den Grei- 
fen zuerſt Speije vor, die Teller 
wurden kurz darauf von Erzherzö— 
gen wieder entfernt. Später wurden 
den Leuten aus der kaiſerlichen Hof- 
küche reichliche Mahlzeiten in Die 
Wohnungen gefandt.e Nach der 
Fußwafchung hing der Raifer den 
alten Zeuten Sädchen um den Hals, 
welche je 30 Silbermünzen enthiel- 
ten. Der Monarch jchien fich treffli- 
chen Wohlbefindens zu erfreuen. 

Unter den der Zeremonie Anwoh— 
nenden befanden fich der amerifani- 
ſche Botichafter Storer und deſſen 
Gattin, der zweite Botichaft-Sefre- 
tär Rives und der Militär-Attache 
Harris. 


Wien, 9. April. — Einer Depe- 
ſche aus Salzburg zufolge will der 
Kronprinz Friedrich Auguft von 
Sachſen jeine frühere Gemahlin 
Luiſe, von der er fich jcheiden ließ, 
nächite Woche in Lindau, am Bo- 
denjee, bejuchen. Es heißt, eine 
Verſöhnung zwijchen den beiden jei 
wahrjcheinlih. Ja, es wird bereits 
hinzugefügt, das Paar werde aufs 
neue heiraten. Die anhaltende 
Freundſchaft des ſächſiſchen Volkes 
für die Prinzeffin Luiſe ſoll den 
Kronprinzen bewogen haben, diejen 
Schritt zu thun. 


Däünemark. 


Kopenhagen, 7. April. — 
Der Kaiſer ſandte bei ſeinem Ein— 
treffen in Kiel an den König Ehri- 
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ftian das nachfolgende Telegramm: 

„Mein Herz drängt mich, noch- 
mal3 meinen Dank auszuſprechen 
für die unvergehlich fchönen Tage, 
die ich mit Ihnen im Kreife Ihrer 
Lieben verleben durfte. Bon bem 
Tage des glänzenden Empfanges 
an, den Sie und die Bewohner Ih— 
rer ſchönen Hauptftadt mir bereite- 
ten, bi3 zu dem Augenblide, an dem 


ich Abjchied nehmen mußte, bot mir 


mein Beſuch ungemifchte Freude. 
Genehmigen Sie meinen bejonde- 
ren Dank dafür, daß Sie mich in 
den Kreis Ihrer Familie einführ- 
ten und halten Sie fich verfichert, 
daß ich mich in Zukunft ala Sohn 
Ihres Haufes betrachten werde. Ich 
bete zu Gott, daß er Ihren bevor- 
ftehenden Geburtstag zu einem Feſte 
der Freude für Sie, Ihr Haus und 
Ihr Volk werden lafje, und daß er 
Sie lange erhalten und Ihnen Ge- 
ſundheit ſchenken möge.“ 


Kopenhagen, 8. April. — 
König Chriſtian feierte heute ſeinen 
85. Geburtstag in voller Rüſtigkeit 
und empfing zahlreiche Glückwunſch⸗ 
depeichen und Geſchenke. Der ame- 
rikaniſche Gejandte, Herr Spenfon, 
ala Doyen des diplomatifchen Corps 
gratulierte dem König im eigenen 
Namen und in dem feiner Kollegen, 
und überbrachte ihm jpäter die Glück⸗ 
wünſche des Präfidenten Roojevelt 
und des amerifanijchen Volkes. Der 
König jprach feine lebhafte Genug- 
thuung aus und bat den Gejandten, 
dem Präfidenten feinen Dank zu 
übermitteln. Bor dem Palais war 
eine nach Taufenden zählende Volks— 
menge verjammelt, die dem König 
fortwährend Dvationen brachte und 
der er vom Balkon aus mittelft ei- 
ner Anjprache dantte. 





China, 


Peking, 8. April. — Die für die 
Räumung der zweiten Provinz der 
Mandichurei feitgejegte Frift von 
ſechs Monaten ift jet abgelaufen. 
In den lebten zwei Wochen haben 
die Ruſſen ihre Truppen aus dem 
Innern der Provinz zurücgezogen. 
Ein Teil ift nach Port Arthur abge- 
gangen, der Reſt nach verjchiedenen 
Eifenbahnftationen. Die Lokalver- 
waltung ift wieder in die Hände 
der Ehinejen übergegangen. Prinz 
Ching, Präfident des Auswärtigen 
Amtes, hat jeine Genugthuung über 
da3 Vorgehen Rußlands ausgeipro- 
chen. 

Sir Robert Hart, Generalgollin- 
ſpektor, hat einen Rufen zum Nach» 
folger des beurlaubten Zollbeamten 
von Niutjchwang, eines Engländers, 
ernannt, weil er der Anficht ift, daß 
eine des Ruffiichen mächtige Berjön- 
lichkeit fich für den fraglichen Poſten 
am beiten eigne. 
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In Siour Falls. 

Siovur Falls, 6. April. — 
Nachdem Präfident Roojevelt im 
Auditorium, wo 4000 Kinder ver- 
fammelt waren, eine kurze Anjpra- 
che gehalten, in welcher er jeine Zu- 
börer ermahnte, zur rechten Zeit zu 
arbeiten und zu jpielen, fuhr er nach 
der Ecke der Phillips Ave. und 9. 
Straße, wo eine Tribüne errichtet 
war und eine aus 6000 Köpfen 
beftehende Menfchenmenge feiner 
barrte. Er behandelte das Thema: 
„Die Kohnarbeiter und die Arbeiter 
bes Feldes." Sein Gedankengang 
war etwa folgender: 

Die Wohlfahrt des Landes ift von 
der Wohlfahrt des Landmannes und 
des Lohnarbeiter3 abhängig. Eine 
wirkliche Proſperität ift ohne den 
Wohlitand diejer Klaſſen nicht denf- 
bar, doch find die Bedürfnifje beider 
Klafjen nicht immer diejelben. In 
der Erkenntnis der obigen Wahrheit 
babe das Aderbaudepartement fich 
feit Jahren bemüht, die Interejjen 
der Farmer und Viehzüchter wahr- 
zunehmen und, wo immer e3 mög- 
fi war, durch Einführung neuer 
Produkte oder Hilfsmittel ihnen eine 
belfende Hand zu leihen. 

Bu den Beftrebungen der Lohnar— 
beiter übergehend, erwähnte Redner 
die Bereinigungen derjelben, welche 
er al3 eine notwendige Folge der 
Einführung der Maſchinen bezeich- 
nete. Es fei nicht immer leicht feit- 
zuftellen, wann und wie die Strei- 
tigfeiten, welche zwijchen Arbeitern 
und Arbeitgebern entitänden, ge— 
fchlichtet werden jollten. In jedem 
Falle follte eine Einmijchung des 
Staate8 oder der Bundesbehörden 
nur dann erfolgen, wenn die Not- 
wendigfeit folche gebieteriich ver- 
fange. Entiprechende Geſetze zur 
Regulierung der Verhältniſſe zwi— 
fchen Arbeitgebern und Arbeitneh- 
mern follten angenommen werden. 
Es ſei leichter, mit Gewaltthaten 
fertig zu werden, als mit der Geld- 
gier, die auf geheimen Wegen arbeite. 

Bur Vermeidung von Streitigfei- 
ten jei e8 unbedingt notwendig, bej- 
jere und friedlichere Beziehungen 
zwijchen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern herbeizuführen. Jeder den- 
fende Menſch müſſe fich darüber 
freuen, wenn durch friedliche Unter- 
bandlungen die Streitpuntte befei- 
tigt würden, doch ſei es geraten, jol- 
che Unterhandlungen ſchon beim 
Ausbruch des Streites anzubahnen; 
dadurch Eünnte ein Schaden verhütet 
werden, dejien Folgen fonft leicht 
verhängnisvoll werden würden. Als 
Beifpiel für feine Behauptung führte 
Redner die Kommilfion an, deren 
Spruch auf längere Zeit hinaus den 
Frieden in den Kohlenregionen von 
Penniylvanien ficherte. 

Während feiner Rede wurde ber 
Präfident oft von Beifall unterbro= 


chen. Schon um 10 Uhr vormittags 
fuhr er in ſeinem Spezialzuge weiter 
nach Yankton. 


Aberdeen, ©. D., 6. April. — 
Präſident Rooſevelt fuhr heute durch 
Süddakota und hielt mehr Reden, 
als während irgend eines Tages jei- 
ner gegenwärtigen Reife. Er be- 
gann mit zwei Neden in Sioux 
Falls und fchloß mit der zwölften 
Nede in Aberdeen. Dieje Reden 
drehten fich hauptfächlid um den 
Tarif und die allgemeine Profperi- 
tät des Landes. In allen Plätzen, 
wo der Eifenbahnzug anhielt, wurde 
dem BPräfidenten ein begeiſterter 
Empfang zuteil. Bemerkenswert 
war die durchgängig große Zahl 
Kinder, die fich eingefunden hatte, 
um den Präfidenten zu begrüßen. 
Herr Rooſevelt wies mehrere Male 
in feinen Neden darauf bin und 
meinte, die Raſſe ſcheine noch nicht 
im Ausſterben zu fein. 

In Tulare wich der Präfident von 
feiner Regel, den Bahnmwagen nicht 
zu verlaffen, ab und begab fich auf 
die Bahnplattform, wo er mit den 
Leuten Händedrüce wechjelte. 

Der erſte Halteplag, nachdem 
Sivur Fall verlafien war, bildete 
Yankton. Die längite Rede des 
Tages bielt Herr Rooſevelt in Mit- 
chell. 

Der Zug des WPräfidenten ift 
morgen um 4:40 Uhr in Fargo, 
N. D., fällig. Dort wird er eine 
der längften Reden während jeiner 
Reiſe halten. 


Opfer des Sturmes. 


Birmingham, Ala., 8. April. 
— Die Gegend nördlich von Han— 
ceyville, Ala., befonders die beiden 
Counties Mount und ullman, 
wurden zwei Stunden nach Mitter- 
nacht von einem furchtbaren Wir- 
belfturm heimgejucht, der Tod und 
Verderben im Gefolge hatte. Da 
die telegraphifche Verbindung größ- 
tenteil3 zerftört wurde, konnte Nä- 
beres nicht in Erfahrung gebracht 
werden, aber Reiſende, welche mit 
der Louisville & Nafhoille-Bahn 
von Decatur ankamen, erzählten, 
daß 13 Tote aufgefunden, viele Per— 
fonen verlebt und eine Anzahl Häu— 
fer zerftört wurden. Henry MeCoy, 
ein prominenter Farmer, und jeine 
aus fieben Perſonen bejtehende 
Familie follen umgefommen jein. 
Auch ein anderer Farmer Namens 
Griffith und fein Sohn wurden, 
wie es beißt, als Leichen aufgefun- 
den. Weitere Einzelheiten konnten 
nicht in Erfahrung gebracht werden. 

Dwlingpille, 8. April. — 
Diefe Gegend wurde von einem 
Sturm bheimgejucht, der auf den 
Farmen großen Schaden anrichtete. 

Hanceypille, Ala., 8. April. 
— Weber den Sturm, der über die 





Anfiedelung Hopemwell binzog und 
großen Berluft an Leben und Ei- 
gentum zur Folge hatte, find ſoweit 
erjt dürftige Mitteilungen eingetrof- 
fen. Man wei jedoch mit Be— 
ftimmtbeit, daß wenigftens 11 Ber- 
fonen getötet wurden, doch mag 
diefe Zahl fich vergrößern. Etwa 
ein Dutend Perſonen erlitten zum 
Teil recht jchwere Verlegungen. Am 
ſchlimmſten wurde die Familie von 
Henry MeCoy heimgejucht, da der 
Vater und drei Kinder getötet und 
zwei Kinder tödlich verlegt wur— 
den. Bon der Gewalt des Stur- 
me3 fann man fich eine Vorſtellung 
machen, wenn man vernimmt, daß 
die Leiche MeCoys nicht meniger 
als 200 Fuß meit gejchleudert 
wurde. Mehrere Gebäude wurden 
thatjächlich in Splitter verwandelt, 
Bäume wurden wie Zündhölzer ab- 
gebrochen oder jamt den Wurzeln 
aus der Erde gerifien. 





Eine weitere Reife, 

Fargo, North Dakota, 7. April. 
— Präſident Roofevelt wurde bier 
jehr freundlich empfangen und hielt 
eine Rede über die Philippinen- 
frage. Er erinnerte daran, daß 
Präſident MeKinley gelegentlich der 
Rückkehr des 13. Freiwilligen-Re- 
giment3 von Minnejfota eine An- 
ſprache hielt, in welcher er unter 
anderem erklärte, dab die Bewoh— 
ner der Philippinen eine gute Re— 
gierung erhalten und nicht wie Skla— 
ven, jfondern wie freie Männer be- 
handelt werden würden. Dieſes 
Verjprechen einzulöfen, jei das Be— 
jtreben der Regierung gemwejen und 
er könne hinzufügen, daß diejes Be— 
ftreben von Erfolg gekrönt wurde. 
Man habe fich hierzulande bemüht, 
die Thaten der Armee in ein ge 
bäffiges Licht hinzuftellen und wenn 
dies auch eine Zeit lang mit einem 
gewiſſen Erfolge geichehen Eonnte, 
jo wifje doch jedermann, daß jeit- 
dem die Berleumder längft zum 
Schweigen gebracht wurden. Daß 
mitunter Uebergriffe gemacht wur— 
den, könne er nicht leugnen, doch 
die Mebelthäter waren die Ausnah- 
me, nicht die Regel gemwejen. 


Sturmeswüten, 

Kanſas City, 10. April. — 
Einer bier angelangten Depejche zu— 
folge wurde die Ortjchaft Altamont, 
fünf Meilen von Parſons, durch ei- 
nen Wirbeljturm nahezu vollftändig 
zeritört. Die telegraphiſche Verbin- 
dung ift abgebrochen, weshalb Nä- 
beres nicht in Erfahrung gebracht 
werden fonnte. 








Sturm in Kanjas, 
Independence, Ky., 10. April. 
— In den Countie8 Babette und 
Montgomery bat ein von fehmweren 
Regengüſſen begleiteter Sturm gro- 
Ben Schaden angerichtet. 


15. April 


Holland. 


Amfterdam, 12. April. — Der 
Streik ift zu Ende. Der alte So— 
zialiſtenführer Niewvenhuis, der an 
der Spite der Bewegung ftand, 
wohnte einer ftürmifchen Berfamm- 
fung der Arbeiter - Organifjationen 
bei und beantragte, der Agitation 
ein Ende zu machen, da an der Sa- 
che der Arbeiter Verrat geübt wor⸗ 
den jei. Die Berfammlung jchloß 
ſich dieſer Auffafjung an und ent- 
ichied fich gegen die Wahl eines 
neuen Streif-Romiteed®. Die Strei- 
fer in Rotterdamm baben ähnliche 
Beichlüffe gefaßt- 





Türkei, 

Konfjtantinopel, 10. April. 
— Der ruffiiche Konſul Sticherbina 
in Mitrowißa ift feiner Berwundung 
erlegen. Der Beamte war befannt- 
lich kürzlich von einer albanifchen 
Schildwache hinterrücks durch einen 
Schuß ſchwer verlett worden. 


Saloniki, 10. April. — Im 
Petritſcher Bezirke befinden fich die 
Einwohner mehrerer Ortjchaften in 
hellem Aufruhr. Türkifche Truppen 
in Stärfe von 350 Mann hatten mit 
den Inſurgenten ein Gefecht zu be- 
jtehen und baten bier um Berftär- 
kungen. 





Frankreich. 


Paris, 6. April. — QAfficiös 
wurde bier in den „Temps“ befannt 
gemacht, daß der König Edward 
zum Beſuche des Präfidenten Lou— 
bet am 2. Mai in Paris eintreffen 
wird. Dieſer Bejuch wird fich un— 
mittelbar an des Königs Reife nach 
Italien anjchließen, und 2 bis 3 
Tage dauern. Bon Paris aus er- 
folgt dann die Rückkehr direft nach 
England. Davon, daß der König 
die Hauptitadt Frankreichs aufju- 
chen werde, war gerüchtmweife jchon 
jeit dem 31. März die Nede, doch 
hatte die Nachricht bis jet durch 
balbamtliche Kreiſe Feine Beftäti- 
gung erfahren. 





Marotto, 


Madrid, 7. April. — Eine De- 
peiche von Mililla, Marokko, mel- 
det, daß neulich 4,000 Mauren das 
Fort Frajana umringten und da 
Mulay Amrani, des Sultans On— 
fel, nach Mililla’ floh. 

Eine andere Depefche von Tanger 
berichtet, daß bei einem Kampfe 
zwifchen feindlichen Stämmen im 
Uida - Diftrift 180 Mann getötet 
wurden. 


Tanger, 6. April. — Die Riff- 
ftämme haben den Bruder des Sul- 
tans, Mulai, zum Sultan ausge— 
rufen. 
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1903. 


Gewünfdht — Mehrere Verſonen von Cha: 
rakter und gutem Auf, in jedem Staate eine 
(eine in diefem County), um ein jeit langer Zeit be 
ftehende3 und finanziell wohl gegründetes —n 
haus zu vertreten. Gebalt #21 00 wöchentlich und 
Ertraaudgaben frei, welches alles bon der Zaun 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwoch. Wo es 
notwendig ift, ftellt die Gompany auch noch Pferd und 
mpfeblungen. Man lege ein adreifiertes 
Colonial Co. 334 Dearborn Str.. 

Ehicago, YA, 


Buggp. 
Gouvert bei. 





Der Stand des Weizens. 

Waſhington, 10. April. — 
Nach dem fveben veröffentlichten 
April = Bericht des Iandwirtjchaftli= 
chen Departement3 war der durch- 
jchnittliche Stand des Weizend am 
1. April 97.3 gegen 78.7 im Vor- 
jahre und gegen ein durchſchnitt— 
liches Mittel von 82.1 für die legten 
10 Jahre. Für die einzelnen Staa- 
ten ergiebt fich der nachftehende Aus— 
weiß: 


Staaten. 1. April 1. April 10jähriger 
1903, 1902. Durdignitt. 
IRB: nes 9” 73 80 
Miffouri .... .....95 9 82 
SER: naar 9 8 78 
Nebradka......... 96 93 87 
SERRBIB. 20.0.5 .000 98 90 79 
Michigan ..........95 83 78 





Der Park für den Prüfidenten. 


Ginnabar, Mont., 9. April.— 
Der Präſident begab fich von feinem 
Hauptquartier aus auf einen Streif- 
zug durch den Yellowſtone Park. 
Es befinden fich in demjelben viele 
Berglöwen und möglicherweije wird 
der Präfident verjuchen, einige die— 
fer Raubtiere zu erjchießen. Es war 
befannt gegeben worden, daß nie- 
mand in den Park gehen dürfe, jo 
fange der Präfident in demſelben 
weile. Ein unternehmender Repor- 
ter übertrat da3 Gebot. Er fam zu 
Pferde und Hatte einen Hund mit 
fih. Der Hund wurde totgejchofjen 
und der Reporter verhaftet, jpäter 
aber entlafjen. 


Sturmjhaden 


Lincoln, SU., 12. April.—Ein 
Wirbelfturm, der über dieſes County 
dahinbraufte, zeritörte drei Farm— 
häuſer und mehrere Perſonen mwur- 
den verlegt. Wie es heißt, wurde 
das Stäbchen Wayresville von dem 
Sturme heſonders jchwer getroffen. 


Staat Ohio, Stadt en) 
Lucas County, 88, 

Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
der ältere Bartner der Firma F. J. Che- 
ney & Co. ift, welche Gejchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird. 
der durch den Gebrauch von Hall’ Ka— 
tarıh Kur nicht geheilt werden Kann. 


Frank J. Cheney. 
—“ —— vor mir und un- 
{ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen» 
—-— wart am 6. Dezember 4. D. 
A. W. Gleaſon, oͤffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge 
nommen, und wirkt direlt auf das Blut 
und bie ſchleimigen Oberflächen des Sy—⸗ 
ſtems. Laßt Euch umſonſt Zeugniſſe kom⸗ 
men. 
F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 


ac Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Halls' Familien⸗Pillen find die beſten. 








Vom Felde der Arbeit. 


Pittsburg, Pa., 9. April. — 
Der American Bridge Co. gelang 
e3, die Wachjamkeit der jtreifenden 
Brückenbauer zu umgeben und etwa 
100 Mann in ibrer neuen Ortichaft 
Ambridge, die ein paar Meilen von 
bier gelegen ift, unterzubringen. 
Als der Zug bier eintraf, verjuchten 
etliche Streifer, fich Zutritt zu ver- 
ichaffen, doch wurde ihnen dies 
durch Spezialpoliziften vermehrt. 
Als der Zug weiter fuhr, glaubten 
die Streifer, es gehe nad) Clairton, 
und trafen demgemäß ihre Maßnah- 
men. Anſtatt defjen fuhr aber der 
Bug nad) Ambridge, wo die neuen 
Arbeiter in den bereit gehaltenen 
Duartieren untergebracht wurden. 


Ginnabar, Mont., 8, April. — 
Präſident Rooſevelt befindet ſich 
nun in den Wildniſſen des Yellow— 
ſtone Parks, wo er die nächſten 16 
Tage in völliger Abgejchiedenheit 
von der Außenwelt verbringen wird. 
Er wird aber täglich mit feinem Pri— 
vatjefretär Loeb in Verbindung jte- 
ben, doch werden ihm nur die aller- 
wichtigiten Angelegenheiten übermit- 
telt. Der Präfident wird in Ge- 





„meinjchaft mit dem Naturforjcher 


Schn Burroughs, der ihn von 
Waſhington hierher begleitete, „Na— 
tur kneipen.“ Jeder in den Park 
führende Pfad ift unter ftrenger Be— 
mwachung, damit feine unberufenen 
Perſonen in denjelben dringen kön— 
nen. Seine permanente Wohnung 
wird der Präfident in dem Haufe 
des BParf-Superintendenten Major 
Pitcher nehmen, doch wird er einen 
Teil feiner Zeit in Yagern, welche in 
verichiedenen Teilen des Parkes ber: 
gerichtet worden find, verbringen. 
Während der Bräfident fich im Part 
befindet, nehmen die zurückbleiben- 
den Mitglieder der Gejellichaft in 
Cinnabar Aufenthalt. Am 24. April 
tritt Herr Roofevelt die Fahrt nad) 
St. Louis an. Das Wetter ift mild 
und laut Berichten aus dem Vark 
befindet fich nur wenig Schnee nahe 
des Präfidenten Standquartiers. 





Ganada, 


Winnipeg, Man., 17. April.— 
Der Duchoborzenführer Peter Vere- 
gin traf bier ein, um Wferde für 
feine Glaubensgenojjen in der Swan 
River Eolony zu kaufen. Die Du- 
choborzen verlieren, wie Veregin 
verfichert, die ganze alte Abneigung 
gegen den Gebrauch von Zugtieren 
und Mafchinen und bemühen fich 
jest, die canadijchen Gebräuche an- 
zunehmen. Von großer Bedeutnng 
ift e8 auch, daß fie jetzt um Heim- 
ftätten nachzufuchen beginnen. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Heilfyftem 
„Schaefer“ 
in der Welt, 
J womit jeder 
s mann fein ei= 
ageuer Arzt fein 
Tann und jede 
: Krankheit 
beilbar ift, 
ohne Apothe- 
ferlatein. 


Herr Mettler, Lodi, Gal. fehreibt: „Ihr Heilappa= 
rat ift ein Segen in meiner Familie.” Frau G, 
Bedman, Tobi, Gal., ſchreibt: „In den 3 Woden, 
daß ih ben Heilapparat babe, heilte ih unſern or . 
liden von einem 6jährigen Halsleiden, und mid 
felbft von Hühneraugen." Herr Andr. Graber, Free⸗ 
mann, 5. Dat., jhreibt: „Keine 506 Dollar würbe id) 
für meinen Apparat nehmen, wenn id feinen andern 
befommen könnte, Meine Tochter ijt nun geſund, 
und id empfehle Ihre Heilapparate an alle, bie 
krank find.” 

Herr J. D. Klaſſen, Inman, Kan., jchreibt: „Wir 
können nicht mebr ohne ben Mpparat leben, und hof⸗ 
fen, daß Cie uns baldigſt einen No. 2 Apparat jen- 
den, dba id) den meinigen an einen Kranten verlauft 
—* Die Aerzte empfehlen nun Ihre Apparate 
ier.“ 

Herr Karl Aiſenbrey, Menno, ©. Dak, ſchre 
„Mein Kleiner, der an Engliſcher Krankheit It, a 
munter und gefund, und freut fich feines Lebens.” 

„Ihr Heilverfahren tft ein Segen für bie leidende 
Menihheitu übertrifit Medizinen u. Ofteopatben.* 
Miß Ruth Bather, Clinton, Jowa, 

„Ihre Griindung ift die nrößte auf dem Gebiete 
ber Heilkunde.“ Dr. H. Groß, 855 W. 9th ©t., 

Los Angeles, Gal. 

„Mnübertreffli in allen Fällen —* — 

Miß L. A. Haut, 
419 Madiſon ©t,, uni ®. Y. 

„Sin Segen für Leidende.“ 

H. Henkel, Ev. luth. Paſtor. 
Greenfield, Ind. 

Tauſende folder Zeugniffe könnten erwähnt wer⸗ 
den, wenn ber Raum es geftatten würde, Zaudere 
nit und verzage nicht, wenn frant; fhreibe an ven 
Grfinber des größten aller Heilverfahrens ber Ge⸗ 
genwart, um Zirkulare u. j. w. 

ME. 


G. H. A. Schaefer, 
246 Franklin Ave , Cleveland, O. 








Rooſevelts Glüdwunfd. 


Baul, 7. April. — As 
Präfident NRoofevelt am verflofje- 
nen Samdtag ın St. Paul weilte, 
Ichenkte ihn Mayor R. U. Smith 
die Photographie der Familie von 
J. P. Rhein von Waſhington Co,, 
Minn., welche aus Herrn und Frau 
Rhein, ihren 9 Kindern, 48 Enteln 
und 2 Urenkeln bejtebt. 

Mayor Smith bat jet den fol- 
genden Brief von dem Präfidenten 
erbalten: 


Sivur Falls ©. D., 7. 
April. — Werter Herr Smith! Wol- 
len Sie Herrn und Frau Rhein in 
meinem Namen gratulieren? Ich 
bin ſtolz auf diefelben und habe die 
Photographie mit befonderem Ver— 
gnügen entgegengenommen. Das 
ift das Material, aus welchem gute 
amerifanifche Bürger hervorgehen. 

Indem ich Ihnen meinen Dant 
abitatte, verbleibe ich Ihr 

Theodore Rooſevelt. 





Saft Du Hilfe nötig? 


Du thuft Dir ſelbſt Unrecht, wenn Du 
Dich vernachläffigit oder von Tag zu Tag 
warteft, in dem Glauben, daß e3 von 
jelbft wieder beſſer wird — jo find viele 
zu Grunde gegangen. Bift Du leidend ? 
In den meiften Fällen Hilft Puſhkuro, 
weil e3 auf Blut und Nerven wirkt — 
oder jchreibe an Dr. Puſcheck, der erteilt 
Dir Rat frei. Das Leben ift kurz, — 
Krankheit macht es kürzer — und was ift 
das Leben ohne Gejundheit ? 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrhelt. 18 
Hur ein Heilapparal 


und 


‚ 210 Kinds for 16c. 


Gerne möchten wir es ſehen, baf jeber Deutfche 
in Amerika Salzer’s Gämereien fäen würde, und 
um biejes zu ermö —— maden wi 
folgenbe unerbörte 
son ——— Zwiebeln. 
ächtige Krautforten, 


rien. 
1 ga meter Mettige, 
höner Blumenjamen. 


0 Sorten, die 35 
4 und_berrlidhe 
: e in Hülle unb 





Lt ale und ür —T 
Porto und dieſe Rotiz. 


en nun 

» 810.00 für 10 Gents. 
Ber 10 Gentseinfenbet befommt einen 
Ratalog fammt 10 Farmfamen-Proben, 
sau Bis 00 werih, um einen Uinfang zu 





Wolkenbruch. 


Henryville, Ind., 12. April. 
— Ein Wolkenbruch hat dieſen Teil 
von Clark County überſchwemmt 
und großen Schaden angerichtet. 
County-Kommiſſär Ruymond und 
Frau ertranfen auf der Heimfahrt 
bon der Kirche, als fie über den ge- 
ſchwollenen Blue Lie Creek jegen 
wollten, 





Blut flieht, 


Manila, 10. April. — Die von 
Kapt. Perſhing befehligte Abteilung 
bat Bacolod auf der Inſel Mindanao 
erobert, 100 Moros getötet und viele 
verwundet. Drei Amerikaner wur- 
den verwundet. Puſhing warf zu— 
erſt Bomben in die Stadt, dann 
ftürmte er fie mit feinen Leu- 
ten und nach einem kurzen Stra- 
Benfampf war er Gieger. Das 
Fort wurde zerftört. Man hofft, 
daß nach diefer Niederlage die Mo- 
ros ihre Feindſeligkeiten einstellen 
werden. 


Wörterbuch 
für Die 


nene deutſche Rechtſchreibung. 


Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
VBerbeutichungen der Fremdwörter und 
Nechtfchreibregeln. Nach den feit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und bie 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Johann Weyde. Ent- 
Baltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cents, 
MENNONITE PUBL. CO., 
Elkbart, Indiana. 


Her Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitige3, il- 
[uftriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsjchule und Familie, wird möchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
ſchulen befähigt werben, das Blatt fonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und weni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Ets. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et. pro 
Eremplar. 

Dieſes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gewünicht wird, 
mit PBreifen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 
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Zolfhe Behandlung und Un- 
wiſſenheit find die Urſachen 
aller Krankheiten. 


„Wie die Unwiſſenheit die Wlutter der 
Srankheiten des Menſchen ilt, To ift 
falldye Behandlung der Boden, auf 
dem fie wuchern und gedeihen. 

Dr. Ed. Collins, 


Diefer wirtlich guderläffige deutiche Specialarzt hat durch feine erfolgreiche brieflihe Behandlung Tau⸗ 
ſende kuriert, deren Zeit und Mittel es nicht erlaubten, eine Reife nach der Stadt zu unternehmen, 

Wer da leidet an dronifhem Magentatarrh, Kungen: oder Buftröhrenfatarrh mit oder ohne 
uften, Rieren:, Blafen:, oder Keberfrantyeit, Rheumatismus, hroniicher Berftopiura mit 
opfweh, Nervenihwäde, Männer: oder Frauenfrantheit, der wende fih nur am den geſchickteſten 

Arztum Hufe, ein Arzt, der auch halten kann, was er verſpricht. Alle dieje Krankheiten find unter richtiger, 
gutgeleiteter ärztlicher Behandlung heilbar. Allen Leiden den kann die frühere Kraft und Freude am Leben wie: 
dergegeben werden. 

J ir wiederholen nochmals die Warnung, Charlatane, Quackſalber, ja ſelbſt wirkliche Aerzte zu Rate zu 
ziehen, deren Braris in dieſer ——— «ine aeraes ift. Beiden zahlreihen Erfahrungen, wel: 
de uns zu Gebote jtehen, halten wir und vollftändig berehtigt, dieſe Warnung auszufpı een, 
da wir den Windungen und Jrrgängen diefer Krankheiten ın allen Formen und allen Stadien bid an 
ihre eigentlihe Öuelle nadhgegangen find und deshalb wiſſen, wie leicht weniger erfahrene Augen fich zu 
täufchen vermögen. Daher auch der Umitand, daß unfere Behandlung eine weientlih verſchiedene 
ift von Der bisherigen und gewöhnlichen. : 

Das unfer Seilverfahren betrifft, jo unterfcheidet ſich dasjelbe von anderen nicht durch die Wahl bisher 

unbelannter oder in in diefem syalle nody nicht angewendeter Mittel, fondern nur durch eıne andere Anwen: 
dung ſchon befannter Medifamente. Dieie Die deu don der berrichenden Methode ift nicht entiprungen aus 
der Sudt, etwas Neues zu thun, ſondern a rt. ns unferer Studien und unferer Erfahrungen, 
beftätigt dur ungähiige, außerſt glüd e Erfolge. 

Meine ———— ıft: Unterlafiung aller Ouackſalbereien, Patentmedizinen, Selbjtbe: 


handlung. 














Antwortet ,„„Za’' oder „Nein“. 


Spuden Sie viel Auswurf aus ? 


aben Sie üblen Atem ? Hübien Sie Ihr Blut zu warm ? 


uhlt ih Ihr Kopf leicht 7 
Ss Y —— ws . 
t Ihr Herg gu ſchnell 
Leiden & an Ah ung ? 
5* Sie Ohrenſchmerzen? 


ſt Ihr Fleiſch zu weich? 
üblen Sie voll nad) dem Eſſen? 
ommen Sie leiht außer Atem ? 
Haben Sie Brennen in ber Kehle ? 
Eben Sie Ausfluß in den Ohren ? 
Haben Sie Schmerzen nad) dem Gffen ? 
Haben Sie Schmerzen in den Gliebern? 
Sind Sie nad dem Eſſen niedergeihlagen ? 
Fühlen Sie das Blut nad dem Kopfe fteigen ? 
Hören Sie fdwer ? Zittern Jore Hände ? 
erden Sie bünner ? Grbreden Sie fi oft? 
Haben Sie — ——— ? Iſt Ihre Zunge belegt? 
Grtälten Sie fi) leicht? Haben Sie Hautjuden ? 
Haben Sie Blähungen ? Sind Stieimmer müde? 
Fühlen Sie ſchwach und nervös ? Fühlen Sie ſchwindelig? Iſt Ihre Kehle verftopft? 
Prof. Golling ladet bejonderd Patienten ein, Die außer alb New York wohnen, fih brieflich 
wegen ihrer Xeiden an ihn zu wenden. Man wende fich direkt ın Deutſch an 


PROFESSOR ED. COLLINS 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Zeilen per Expreß verfandt. 
3 Man erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 


Cine großarlige Verbindung! 
— Gute Kühe 


und ein 
BU. S. Separator 
Füllen die 
Taſchen 


aben Sie Rückenſchmerzen? 
Werben Sie leiht aufaeregt ? 
ji Sie jhledte Träume ? 


üblen Sie niedergeidlagen 
aben Sie ſchlechten Appetit ? 
aben Sie Blaſenkrankheit? 
eiden Sie an Nervenſchwäche? 
Haben Sie zu viel Stuhlgang ? 















Ä ) | | Des 
1% u | | Farmers 
RER \ AI ED IE 7) mit 
' RE id au , Geld. 
Der U. S. Separator ſcheidet allen Rahm von der Milch, 


Der Rahm macht die Butter, 
Die abgeſchöpfte Milch macht das Kalb, 
Alle bringen das Geld. 


Man jende für einen Katalog. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 


Frei 


für alle 








Ein Probe Padet eines 
Heilmittels,weldyes mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutierleiden. Nun halte ich 
es für meine Pflicht, ein 


ind Sie taub? 


Säwerhörigkeit uns Ohrenfaufen in turjer 
eit fider undanhaltend Defeitigt. Mit geringen 








” 
Sasnstieier. 79 m Genie jelhR hellen. Frauen Her zulßiden. bie iüre MBr 
Ginziges Inftitut dieſer Art in Amerika vu ke. — 
Deuticdyes Deil-Inftitut Frau &mily Baflet, 82 Dean Bld., South Bend. Ind, 
für Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
Augen: und Ohrenleidende, daily trains via the Chicago & North- 
933 Henrietta St., St. Leuis, Mo. Western Ry. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


15. April 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Atbildung 
zeigt. in einer Holzichadytel unauffällig verpadt. wird on 
eden, der an da8 Kent Medical Institute, 112 
ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich.. ichreibt 
Frei zugefandt. 
Diefe Heilmittel find auf Grund der langjähri: en Er- 











fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet. find in 
ber Heilung aller 


Blut-Krankheiten, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausfchlägen und Geſchwüren, 


die jo manden Mann und fo mandes Weib entitelien 
und ihnen dad Lebın zur Laſt maden, unerreicht. 


Mit diefer freien Probe wird eine wertvolle Sroſchüre über die Entftehungsurfade jowie die Behandlung 


aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. 
hen, fu wie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, das 


dad Ausfallen der Haare, Geſchwüre, offene 8 


Unter vielen andern werben die Entfiebungsurjas 


Juden der Saut, Eczema, Leberfleden, 


eine, Schmerzen neuralgifcher oder rheumatiicher 


rote Haut. brechende Haut, alle dıe {oma der Geheimen Sauttrantheiten, ob ererbt oder felbft zugezogen, 


Natur, die auf ein verdorbenes 
erklärt. 


lut ſchlietzen laffen, Schmerzen in den Anocden ac., zc.. beſchrieben und 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutfrankheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich felbft die an dad Wunderbare grenjende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 





Unſere alten Leute. Er ift ein Se— 
gen für unjere lieben Alten, der Alpen- 
fräuter Blutbeleber. Diesmal ift es ein 
alte® Mütterchen, Frau M. Meyer in 
Poniatowski, Wis., welche den ftärfen- 
den, belebenden Eigenichaften diejes Mit- 
tels hohes Lob zollt. Die gute alte Dame 
ichreibt: „PBoniatomsti, Wis., 26 Mai 
1902. Geehrter Herr Toltor! Möchte 
auch meinen Dank ausſprechen für prompte 
Bejorgung ber Medizin ſowohl, ala wie 
auch für deren heilfame Wirkung. Ich 
fühle jet wieder ganz gut, kann meine 
Arbeit jelbft verrichten, meine Arme und 
Beine jind wieber gelenkſam troß meiner 
67 Jahre und mein Körpergemicht ift 190 
Pfund. Jeder, ber mich anfangs Winter 
geſehen hat und mich jetzt fieht, wundert 
ſich was Ihre Medizin für Wirkung ge 
babt hat.“ 





Eine gute Farm zu verfaufen. 





Krankheitshalber Habe ich mich entjchloi- 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An ber 
mweftlichen Geite grenzt mein Land an 
Ehriftian Ereef; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
fäet und 12 Aeres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Waller kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Bieg-In mit doppelten Wänden, bat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Reller 
find 3 Abteilungen; Pferbeftall ift 24 bei 
80; Getreidefpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejfiere: 

G G, WIENS, 
Elkhart, Ind. 


Unentgeltlid beſei⸗ 
Sat. ermanent ges 
ER durd Doktor 

line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
bem erften Tage bes Gebrauchs. Kous 
—— perfönli oder per Poſt. 

ebandlung und $2 Probeflajde 

fret. Bermanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, St. Bitus Tanz, Shmwäde, Grii ren . 

Dr. R. 9. Kline, 8b. 981 Ard Str. bilndel- 
vhia. Gegründet 1871. 








The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


Zu verlaufen, 


Einige der beiten Farmen in Emmet und 
Charlevoix Counties, Michigan. Erdboden, 
Klima und Markt unübertroffen. Die That- 
lache, daß diejer Teil Michigang für Uder- 
bau ber befte im ganzen Staate ift, ift jchon 
vielfältig bewieien worden. Daß jolches 
wahr ift, wird immer mehr befannt und 
Folge davon ift, daß Farmländereien im- 
mer rajcher im Preije fteigen. Jetzt ift 
die Beit zum kaufen. Dan jchreibe um 
nähere Information. 

C. %. Bailthorp, 
Majonic Blod, Petoskey, Mich. 





Unreines Blut und deflen Folge. 


Wie Flechten, Stropheln, Salzfluß, 
Beulen, Ausſchlag, Gefichtöfleden, auch 
Grind, Hautjuden, frühzeitige® Grau 
werden oder Ausfallen ber Haare, ujıw., 
fann alles mit „Puſhkuro“ geheilt wer- 
den. Gar manche Mittel werben für 
folche Leiden empfohlen, aber keins hilit 
fo gründlich und naturgemäß wie tic'es 





Für 833 eine Reife nad) der Pacifi- 
fhen Hüfte. 


Ueber die Chicago & Northweftern Ei- 
fenbahn von Chicago, täglich, vom 15. 
Februar bis zum 30 April. Niedrige 
Fahrpreije von Chicago nach Punkten in 
Colorado, Utah, Oregon, Waſhington und 
California. Pullman Touriften - Schlaf. 
cars nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland, täglich, doppeltes Bett nur $6. 
BVerjönlich geleitete Erkurfionen Bah.ıli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Man 
adrejfiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicago, TV). 


Heilt die Blinden. 


Sataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenlei: 
den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge— 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüfen:Anihmwelung, ur Fa alzfluß, Ner⸗ 
—— Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 


Mrs. Anna Halder, Battle Creek, blind 10 2— 

Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind s Jahre; 

Wr. B. Cook, blind 50 Jahre; Mrs. G. Thiſſen, 

— Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. mw. ge 
eilt. 





DR.G. MILB 'ANDT, Groswell, Mich. 


Onstad's JUMPY-JAW 





CAPSULES. 

No guess work; has stood the test 
for ten years. One Application 
Cures. Any one can useit. Suf- 
ficient in each box to cure four, 
Sent prepaid upon receipt of $2.00, 
Absolutely Guaranteed, 
The Onstad Chemical Co. 


Indianapolis, Ind. 









The Chicago & KNorth-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 











1903. 


Nah 33jährigem Leiden! 

Ich Habe mein Leiden ſchon jeit 33 
Jahren und bat mir basjelbe viel Geld 
gefoftet, aber fein Mittel von den vielen, 
die ich zuvor gebrauchte, hat mir in jo 
turzer Seit jo gut gethan wie Dr. Bus 
iched3 Mittel. Jetzt kann ich des Nachts 
gut fchlafen, was ich ſeit zwei Jahren 
vor lauter Juden, Beißen und Schmer- 
zen nicht fonnte. Die Leute geben lieber 
viel Geld für Doktoren aus, wogegen ih- 
nen ein einfaches Mittel für wenig Geld 
befjere Dienfte tun würde. Sch will 
mein Beftes verjuchen dieje Medizin mei- 
nen Nachbarn und guten Freunden anzu⸗ 
bieten. Möge ber liebe Gott Dr. PBu- 
ſchecks Medizin jegnen, denn an Gottes 
Segen ift alles gelegen. — ®m. Fr. Wall. 
raff, St. Joſeph, Mo. 


Dus Blut 
it Das Leben, 
Elektrizität 
ift Das Leben des 


Blutes. 


Sei 9 Jahren haben wir jegt die General Ber: 
tretung der berühmten Winter’jden Apparate, wel: 
he in Deutſchland wiffenihaftlid geprüft und in- 
folgebeffen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
fait über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verfagten, da haben fidh dieje 
Apparate jtet3 aufs glängendfte bewährt, ganz be— 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Müden: 
marfleiden, Aitbma, Biutarmut, Bleic- 
sucht, Blutiiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Katarırh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und jämılihe Folgen Davon. 

Unſere Brojüre, ber Strantenfreund, giebt über 
alles gemwifjenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verſchickt. 

Zu jeder Kur gehören 2 Upparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate toften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 Up». 812.00. 








Ferner bitten wir alle Lungentranfen aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmertjam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find da— 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 


Die Pillen haben fi jelbit nod im letzten 
Stadium der Hrantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O Bıx h74, Detroit, Mich. 


Südliche Pandereien, 


beionders in Birginien, Nord- und Sübd- 
Earolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Te nefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Bet die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
dep.irtement Yer 


Southern Railway 











und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden intereffante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über armen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den b:ften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, dieje Län- 
bereien beiuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verſchickt. 

Man abdreffiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 

St. Louis, Mo. Chicago, 111. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. , 
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Young People's Paper. 


Ein ſengliſches, 2Ojeitiges, il- 
Iuftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute, Es ift unparteiifch, alfo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 








Hartleibig 


iſt ein großer Prozentſatz aller Perſonen. Beſonders im reiferen Alter 
fühlen wir dieſe Beſchwerde. Dieſes Uebel ſollte ſchnell gehoben werden 
und zwar durch ein mild wirkendes und zugleich ftärfendes Abführmit⸗ 


tel wie 
$orni’s 


Alpenkräuter-Blutbeleber 


Er entfernt den angehäuften Unrath, kräftigt die Eingeweide und ſtärkt 
den ganzen Körper, 
IR feine Apotbeter. Medisin fondern DM. Peter Fahrney, 
112:114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 


wird nur durch) EofalsAgenten verkauft, 
Nähere Auskunft ertheilt . » . . . 






Educational and Literary:; Firesiue; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
nevus and Editorials. 

Preis, 75 Ets. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 










PBrobeerem- 






Young People’s Paper, Elkhart, Ind. 


| Latarıh jeder Art o6 akut oder Gronifh 


und nicht nur Catarrh im Kopf—fondern auch irgend eines Organs, wie Magen, 
Darm, Blafe, Augen, Lunge, Ohren, u. |. w., fowie auch Rheuma⸗ 
tismus irgend eined Organds—und alle anderen Schmerzen, Schwäche, Leiden 
bon unreinem Blute herrührend. Leber:, Nieren: und Herzleiden, Mas 
laria, Nerven: Schwäche und die vielerlei Krankheiten —dieſes Alles 


un ıı PUSHKURO 


werden. 
— 63 ift das allerbefte — 
Blutreinigungsmittel 


und follte bei diejer Jahreszeit von Männern, Frauen 
und Rindern gebraudjt werden. 


Es heilt 
nicht durch unnatürlihes, ſchwächendes Abführen, fondern 
auf eine gelinde, natürlihe Art. 


En (koftet 81.00 in Apotheten ; hat es Dein Apotheker nicht, fo wird Dir nah Einfendung 
von $1.00 von Dr. Puſcheck eine Flaſche expreß portofrei zugeſchickt.) 


N Rocky Ridge, Ohio.—Gegen Ende 1899 wurde ich von einem ſchlimmen Magenleiben und 
=, Berftopfung heimgeiucht, fo daß ich gezwungen war, Medicin zu gebrauden. Ich nahm zuerft Pillen, 
& um den Stublgang zu befördern. Diejes lettere geſchah, aber feine Heilung. Dann nahm ich ein 
N, anderes Mittel, von dem ich auch in meiner Zeitung gelejen hatte. Dieſes that mir gut, folange ich 
ee davon einnahm; jobald ich es einen Tag lan außfente, war Alles wieder beim Alten. . Dieies Mittel 

AN batie ich acht oder neun Monate lang gebraucht, denn ich hoffte, daß mein Leiden mit der Zeit weichen 
rg müßte, aber e8 war vergebens, dann ließ id mir am 20. Juni 1900 Dr. Puſcheck's Mittel kommen. 
leben. Als ich die Hälfte verbraucht hatte, ſpürte ich ſchon die Wirkung und dachte bei mir: „Ja, Bauer, 
basift ganz was Anderes!“ Als ich Alles aufgebraudt hatte, war mein Leiden verſchwunden und iſt es bis auf ben 
ern ag. Mein Sohn wurde durch dies Mittel vom Sodbrennen geheilt und meine Tochter vom böfen biliöjen Kopfweh. 

etzteres fam alle 3 bis 4 Wochen, und mußte fie dann immer 12 Stunden lang das Bett hüten. Achtungs voll 


Aller Rath frei. —Schreibe gleich an DR.C. PUSCHECK. 


1619 DIVERSEY BLVD., CHICAGO. 









Aug. Big 
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vWe ha ſeine Augen ofen? 


aller franken bermwirfenben 
— —ñ— ⸗0 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
Wir haben zwei Exemplare 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
—: bon :⸗ 


2 Srläuternde Zirkulare Werden portofrei zuge» 
Otto Funke’s gelammelten Werken, 


fandt. 
20 Bände in 11 Cinbänden, alle gleich in feine Leinwand gebunden, 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 

welche wir für den ganz ungewöhnlich billigen Preis von $6.50 per 

Erpreß oder Fracht an irgend eine Adrefje verjenden. 


Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 

(Diefe Offerte ift nicht für Rußland giltig.) 
Man adrefliere: 


Letter-Drawer W. Eleveland, O. 
MENNONITE PUBL, CO,, 


an bitte fi vor Fälfhungen und falfhen Anprei- 
fungen. 





Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 


Elkhart, Ind. 





— 
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NET ENEAEZEENELEI NUN INNEN 


wen win WEI WE 


Wir haben 30 Auhre lang direkt an Farmer verkauft. 


— mn u u nn 


Wir find die größten Fabrikanten von Fuhrwerken und Pferdegeichirren in der Welt, verkaufen ausſchließlich an Konſumenten 
und haben unfer Gejchäft nun ſchon 30 Jahre lang in diejer Weife geführt. Wir haben nirgends Agenten, jundern ſchicken unjere 
Ware auf Probe an irgend eine Adrefie, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend iſt. 

Diefe Anzeige enthält nur ein paar unjerer vielen verjchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werfen und 65 Arten von Geſchirren. Unſer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 
auf Anfrage. Man beftelle ihn per Pojtkarte. 


ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO.,, Elkhart, Ind. 
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No. 331—Canopy Top Surrey, vollſtändig mit einer (pole) oder zwei (shalts) 
Deichſeln. 
Preis, C. O. D... ......... 530 Preis, bır mıt der Beftellung ........... 
DE, DRS il DIR IOCHBERUR, — Ertra für Leather Quarter Top 
Unftatt dad Ganopy Top fann dieſes Buggy auch mit einem full rubber extention top verfertigt 
werben; ſolches würde dad Buggy um 85.00 teurer machen. 
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No. 803-—Canopy Top Duplex Spring Wagen, vollſtändig mit Vorhänge 
60.9 = —** en 855.00 No. 645 —Epezielled Top Buggh mit Verzierungen. 
BE ge Baal TS ERER u, —— 
ztra für % Zoll Kelley i 
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NEAATEM: 





No. 544—Leather Quart No. 726—Offenfisiger Fahrwagen mit Whipcord Trimmings. 


86.0. D.mit Deihieln.... 2... ... - eier Preis, C.O. D. mit Deichſeln .............. a N 
BOB, DaB mE BeB_TOORERRUR nnacne-snnaunn sur onen suonor .n0re er 000 BB WREIR, DOREEN TREE nn ses snennnn sen non naar er: „65 
Für % Zoll Kelly Rubber M. Extra 34 Zoll Kelly Rubber Tires........0r 2.0. 000000 sn 000nnnonnnne 13.00. 


KARTTTTRTTTTTR IN ATN: DE 


Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung jehr wohl befannt und wir zögern nicht im mindeften, bie Firma und ihre Ware unfern Lejern zu 
empfehlen. Die Firma hat ihren Sitz in Elkhart und fabriziert ihre Fuhrwerle und Pferdegeichirre hier jchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen keine Gefahr, wenn Sie bei diefen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie da3 Geld im voraus ſchicken. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 
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